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Redaktion Geiststr. 21. or 2 Cr

Zum neueſten Hankkrach in Dresden
ſchreibt die Sächſiſche Arbeiter-Ztg.: Die Reihe wächſt

die Kriſe fordert ihre Opfer. Wieder iſt eine Dresdener
Bank zuſammengebrochen. Der wirtſchaftliche Niedergang hat
in Sachſens Hauptſtadt mancherlei enthüllt, was faul war;
hier hat ſich anſcheinend ein ganzer Strauß von Unternehmungen
zuſammengefunden, deren Leiter in der Sucht nach dem gol
denen Gewinn alle Vorſicht vergaßen. Die vergaßen, daß in
der kapitaliſtiſchen Ordnung auf die Zeit der üppigen Divi-
denden die Zeit des Niederganges folgt und daß es ſchlecht
beſtellt iſt mit einer Geſchäftsführung, die ihr alles auf die
Karte des Aufſchwunges ſetzt, und ſich nur in der Zeit der
fetten Gewinne flott erhalten kann. Die Ebbe ſetzt ſie auf den
Sand und das Leck zeigt ſich klaffend aller Welt. Dresden
dürfte ſich in der deutſchen Geſchäftswelt in dieſen böſen Jahren
einen ziemlich ſchlechten Ruf erwerben. Als Ergänzung zur
politiſchen Verſumpfung, zur reaktionären Beſchränktheit unſerer
Bourgeoiſie, zu ihrer ſchweifwedelnden Servilität vor Königs-
thronen ſtellt ſich die Unſolidität, das frevle Spiel auf Koſten
vertrauender dritter, nicht zuletzt aber auf Koſten der Arbeiter
ſchaft ein, deren Brot, deren Arbeitsgelegenheit nicht zu
hen Teile von den gewagten Spekulationen der Geldmänner
abhängt.

Der Zuſammenbruch iſt diesmal nicht ganz unerwartet ge
kommen. Schon vor einiger Zeit hat die Sächſiſche Arbeiter
Zeitung darauf hinweiſen können, daß bedeutſame Veränderungen
in der Dresdener Bankenwelt bevorſtehen und dieſer Tage erſt

ſie dieſen Hinweis wiederholt. Geſtern (am Tage vor
ekanntwerden des Kraches) aber konnten wir und gleichzeitig

einige Berliner Blätter berichten, daß die Bankfirma EduardRocſch Nachfolger in Schwierigkeiten ſtecke. Noch am ſelben

Tage haben die Firmenträger, der Kommerzienrat Viktor Hahn
und ſein Schwiegervater Peter Spreckels, beim Amtsgerichtden Antrag auf Eröffnung des Konkurfſes geſtellt und gleich

eitig die Zahlungen ſiſtiert. An die bürgerliche DresdenerPreſe ſandte die Firma folgendes beſchwichtigende Zirkular:

„Beunrnhigungen, die eine Berliner Zeitung hervorgerufen
t in den letzten Tagen einen ſtarken Run auf das

8 Eduard Rockſch Nachf. verurſacht. Um niemand zu
jen, hat das Bankhaus beſchloſſen, vorderhand keine

zen mehr zu leiſten. Es ſoll die Liquidation ſofort
geführt werden.“

Auf der Dresdner Börſe machte die Nachricht gewaltigen
Eindruck, wenn auch von einer Ueberraſchung nicht mehr die
Rede ſein konnte. Ein altes, und, wie die Dresdner bürgerliche
Preſſe jetzt bezeichnenderweiſe ſagt, einſt ſehr angeſehenes
Dresdner Bankhaus iſt zuſammengebrochen. Jm Jahre 1846
wurde es gegründet.

Beſonderes Aufſehen muß dieſer Krach wegen der Perſon
des leitenden Jnhabers der Firma erregen. Herr Kommerzien
rat Viktor Hahn war eine in Dresden ſehr gewichtige Perſön-
lichkeit, bei allen offiziellen Veranſtaltungen unſerer Honora-
tioren dabei, oft als Macher an der Spitze. Bei den Dresdner
Ausſtellungen war er der „geborene“ Leiter des Kaſſenweſens.

Jn dieſen Stellungen bewies er, daß er ein echter Vertreter,
ein wahrer Typ der Dresdner Bourgeoiſie iſt. Er war es, der
den Beſtrebungen der organiſierten Arbeiterſchaft und ein-
ſichtiger Kunſtfreunde, den Proletariern durch billigen Eintritts-
preis den Genuß der Kunſtſchätze der letzten internationalen
Kunſtausſtellung zu ermöglichen, den hartnäckigſten Widerſtand
entgegenſetzte und der die ſelbſtverſtändliche Maßregel der Ein
trittspreisherabfetzung auch wirklich längere Zeit zu verhindern
wußte. Er hat es anſcheinend nicht begreifen können, daß eine
Kunſtausſtellung etwas anderes iſt als ein Geſchäſtsunter-
nehmen. Noch viel weniger, daß jemand Verſtändnis für Kunſt
haben kann, der dieſes Verſtändnis nicht durch Erlegung eines
Betrages in ſtandesgemäßer Höhe beweiſen kann.

Ueber die Stellung des Herrn Kommerzienrats in der Ge
ſchäftswelt brauchen wir nicht viele Worte zu verlieren. Er
trug die Laſt von 22 Aufſichtsratspoſten das ſagt genug!
Ein bürgerliches Blatt Dresdens verſichert heute, die Firma
Rockſch Nachf. habe längſt den größten Teil ihrer Kundſchaft
verloren gehabt. Aber Herr Hahn hatte ſeine Aufſichtsrats-
poſten behalten trotz der vielen Hiebe, die ſeit Beginn der
Krachperiode auf dieſes Syſtem der Auſſichtsratsmandats
Häufung niedergehagelt ſind.

Ueber die Wirkungen und Folgen dieſes neueſten Krachs läßt
ſich heute noch nicht viel ſagen. Bei den weitverzweigten Ver
bindungen der Firma iſt Grund zu allerlei Befürchtungen vor
handen, doch iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß durch
fremde Hilfe weiteren Kataſtrophen noch rechtzeitig vorgebeugt
wird. Ueber den Stand der Firma ſelbſt iſt noch nichts Ge
naueres bekannt. Der Dresdener Anzeiger teilt mit:

„Was die kreditbedürfenden Kunden dieſes Hauſes betrifft,
ſo begegnet man in den Kreiſen hieſiger angeſehener Banken
und Bankfirmen der größten Geneigtheit, allen im Rahmen der
eſchäftlichen Billigkeit liegenden Kreditbedürfniſſen nachzu-
ommen. Die Dresdener Bankwelt ſelbſt treffen irgendwelche

Verluſte, falls es doch noch zu einem Konkurs kommen ſollte,
überhaupt nicht. Wo Verbindungen beſtanden haben, ſollen
Deckungen in vollem Maße vorhanden ſein. Behufs Durch-
führung einer Liquidation haben ſich die Jnhaber des Bank-
hauſes Rockſch an die Deutſche Bank gewandt.“

Ueber die unmittelbare Veranlaſſung zur Kataſtrophe leſen
wir in den Dresdener Nachrichten: Jn den letzten Tagen haben
auch die wenigen noch verbliebenen Depoſitengläubiger ihre
Guthaben abgehoben, ſo daß die geſchäftlichen Verbindungen
der Firma eigentlich nur noch auf Aktiengeſellſchaften beſchränkt
ſind, die mit dem Bankhauſe ſchon von länger her gearbeitet
haben. Mehrfach hatten aber auch dieſe ſchon Verbindungen
mit anderen Bankhäuſern angeknüpft. Beſonders erſchwert
wurde die Situation durch die in den letzten Tagen erfolgten
Konkurseröffnungen der Vereinigten Elektrizitätswerke und der
Vereinigten Radeberger Glashütten, ſowie durch das Veräuße-
rungsverbot an die Aktiengeſellſchaft für elektriſche Zentralen.
Den beſonderen Anlaß zu der Zahlungseinſtellung der Firma
Rockſch Nachf. hat der von einem Hauptgläubiger beim könig-
lichen Amtsgericht geſtellte Antrag auf Erlaß des Veräußerungs-
verbotes gegeben.

Expedition Teretstr. 21. Hof

Das Berliner Tageblatt ſchreibt: „Die Schwierigkeiten
bei der Firma ſind teils aus ihrer übermäßigen Beteiligung an
Jnduſtriegeſellſchaften, teils aus übergroßen Terrainſpekulationen
entſtanden. Jm Zuſammenhang mit dieſen ſetzte die Firma
in größeren Beträgen Wechſel von Bauhandwerkern in Zirku
lation, die von den Geſchäftsfreunden der Bankfirma ſchon ſeit
langer Zeit mit Mißtrauen behandelt wurden. Die Wirkungen
der vorjährigen Kriſis hatten ſich bei der Firma unter ſolchen
Umſtänden recht fühlbar gemacht. Von den Geſellſchaften,
an denen die Firma mehr oder weniger intereſſiert iſt, nennen
wir: Dresdener Albuminfabrik, Erzgebirgiſche Dynamitfabrik,Faber u. Schleier, A.G. in Offenbach a. M., Kulmbacher

Exportbrauerei Mönchshof, A.-G., Auguſt Loh, Söhne, A.G.
für Militärausrüſtungen in Berlin, Mechaniſche Treibriemen-
fabrik G. Kunz, Mittelrheiniſche Brauerei, A.G., in Koblenz,
Sächſiſche Gußſtahlfabrik in Döhlen, Sebnitzer Papierfabrik,
Paul Süß, A.G. für Luxuspapierfabrikation, Trockenplatten
fabrik Schleußner, Vereinigte Radeberger Glashütten A.-G.,
Vereinigte Elektrizitätswerke in Dresden, Vereinigte Schloß-
und Neumühlenwerke in Eilenburg, Bergbräu A.G. in Dresden,
A.G. Deutſche Kognakbrennerei Siegmar Protalbinwerke
A.G. in Dresden, Diamant, Deutſche ZündholzfabrikA.G. in
Dresden, Transvaal Diamond Match Co. Ltd. in Dresden,
Mitteldeutſche Elektrizitätswerke in Dresden, A.G. für Elektri-
zitätszentralen in Dresden, Cardinal-FilmCompagnie in
Dresden. Von den Geſellſchaften, zu denen die Firma in Be
ziehungen ſtand, haben, wie bekannt, in neueſter Zeit die Ver
einigten Radeberger Glashütten ihre Zahlungen eingeſtellt.“

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion erledigte geſtern zunächſt noch eine An

zahl Poſitionen des die unedlen Metalle umfaſſenden Abſchnitts,
bei denen es ſich um Legierungen mit edlen Metallen, ferner
um wiſſenſchaftliche Jnſtrumente u. g. handelte, überwiegend
nach den Vorſchlägen des Entwurfes. Doch wurde im Gegen-
ſatz zu denſelben auf Antrag des Abg. Gothein Zollfreiheit für
gewiſſe wiſſenſchaftliche Jnſtrumente beſchloſſen. Jm Laufe
der Sitzung erklärte Staatsſekretär Graf Poſadowsky dem
Abg. Dr. Hahn gegenüber, es handle ſich doch nicht lediglich
um ein Kompenſationsgeſchäft zwiſchen Landwirtſchaft und
Jnduſtrie, ſondern um eine Vorlage der verbündeten Regie
rungen, die ſich darnach richten müſſen, was man verſtändiger-
weiſe den deutſchen Konſumenten zumuten könne und darnach,
ob die Sätze derartig ſeien, daß wir in einem handelsvertrags
freundlichen Verhältniſſe zu anderen Staaten bleiben oder neu
eintreten können. Die verbündeten Regierungen hätten ihre
ganz beſtimmte Auffaſſung und würden ſich darin durch Kom
promiſſe nicht ſtören laſſen.

Molkenbuhr führt in längerer eingehender Rede aus, daß
die deutſche Maſchineninduſtrie eine ehrenvolle und konkurrenz-
fähige Stellung auf dem Weltmarkte einnimmt und ihre Ent-
wickelung nicht durch Zölle gehemmt werden dürfe, denn ſie
dürfe nicht raſten, um nicht zu roſten. Redner geht näher auf
die Produktion landwirtſchaftlicher Maſchinen, ſpeziell in Amerika,

112] (Nachdr. verb.Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Den Gedanken an die Gefahren, von denen ihr Gatte fort-
während umringt war, hatte ſie mit großer Faſſung ertragen,
Troſt, Mut und Kraft in ihrem Kinde ſuchend und findend,
wann ihr das Herz ſchwer war. Sie liebte ihren Gatten, ge-
wiß, und ſie verehrte und bewunderte ſeinen reinen, großen
Charakter. Aber die höchſte Liebe der Frau iſt nicht diejenige
4 ihrem Gatten, ſondern die zu dem Kinde, das ſie ihm ge
chenkt hat, und ſie iſt auch die reinſte. Zu dieſem ihrem größten

Schatze mußte Florian Frau Barbara zuerſt folgen, nachdem ſie
ihm mit froher Geſchäftigkeit Knappendienſte geleiſtet und ihm ge
holfen hatte, die Rüſtung ablegen. Den ſchlanken Zeigefinger
an die Lippen legend, damit er kein Geräuſch mache, führte ſie
ihn in die Schlafkammer, wo die Wärterin, die ſie aus Giebel-
ſtadt mit ſich genommen, an dem Bettchen des Kindes ſaß. Die

rau wollte ihm den Rockzipfel küſſen; er litt es aber nicht
ondern gab ihr die ar und ſie blieb neben dem Paar ſtehen

und ſuchte in den Mienen des Vaters die Rückſtrahlung ihres
Stolzes auf das Kind. Der Kleine hatte den Tag früher als
die Hähne angekräht und holte jetzt das Verſäumte nach. Das
Köpflein mit den rotblonden Löckchen, die ſo fein wie Spinnen-
äden waren, in die linke Hand geſchmiegt, während die roſig-
eiſchige Rechte geballt auf der Federdecke ruhte, die runden
ängelein vom Schlafe rot wie Aepfel, ſo lag er gleichmäßig

atmend da. Hand in Hand blickte das Paar auf ihn, die
Mutter mit zärtlich ſtolzen Augen. Der Vater fürchtete, ihn
durch ſeinen Kuß zu wecken er küßte dafür die feinen Lippen
der Mutter.

„Jſt er nicht groß und ſtark r fragte dieſe, und
er pflichtete ihr ſcherzend bei: „O, ein Herkules in der Wiege!

Die Wärterin nickte befriedigt, und Frau Barbara ver-
t

„Er fängt auch ſchon an zu ſprechen.„Natürlich in der Mutter ſprache neckte Herr Florian. „Jch

meine in derjenigen, die nur das Mutterohr verſteht.

Die Wärterin ſchüttelte proteſtierend den Kopf. Frau Bar-
bara drohte ihm lächelnd mit dem Finger. „Aber komm,“
ſagte ſie, „Du mußt jetzt auf den nächtlichen Ritt Dich ſtärken

und auch ruhen.“ S mEr war es zufrieden und ſie ſtiegen von der Wohnſtube aus
die ſteinerne Wendeltreppe in das erſte Stockwerk hinunter, wo
ſich das gemeinſchaftliche Wohn und Eßzimmer befand. Es
war ein großer Raum, in dem ſeit einem Menſchenalter nichts
erneuert worden war und der einen mehr unfreundlichen als
behaglichen Eindruck machte. Hier hatte Florian Geyer ſeine
Frau kennen gelernt, die ihn auf einige Augenblicke verließ,
um ein Frühſtück zu beſtellen. Damals hatte er nicht darauf
geachtet, wie dunkel die Ledertapeten mit dem verblichenen
Golddruck, wie tiefgebräunt die dicken Eichenbalken der Decke
waren. Er ſah es auch jetzt nicht, noch daß die Seſſel und
Bänke alt und abgenutzt, die Ueberzüge und Stickereien ver-
blichen und auch wohl zerriſſen waren. Schwarz gähnte der
weite Kamin, in dem man einen ganzen Hammel am Spieße
hätte röſten können. Jn der Mitte des Zimmers, wo ein
hölzerner Hirſchkopf mit einem natürlichen Geweih von ſechzehn
Enden als Kronleuchter herabhing, ſtand eine große Tafel von
heinabe ſchwarz gewordenem Eichenholz auf plumpen gewundenen
Beinen.

Nur eine kleine Weile und Frau Barbara hatte ihn mit Hilfe
einer Magd, die ihr folgte, mit einem geräucherten Schweine-
ſchinken und kalten Rindsbraten ſamt Zubehör beſetzt. Frau
Barbara legte ihrem Gatten vor und freute ſich, daß es ihm ſo
gut ſchmeckte. Nach einiger Zeit aber bewölkte ſich ihre weiße
Stirn und ſie ſeufzte. Wie er darob fragend zu ihr hinüber
ſah, ſagte ſie mit bebenden Lippen: „Verzeih' mirl Jch dachte
daran, wann endlich wir wieder unter unſerem Dache bei Tiſche
ſitzen werden. Wir waren ſo glücklich auf Giebelſtadt.“ Jhre
blauen Augen füllten ſich mit Thränen.

„Jch wollte, daß ich Deine Frage beſtimmt beantworten
könnte,“ erwiderte er mitleibig. „Wir müſſen ausharren! An
Frieden iſt nicht eher zu denken, als bis der Feind nieder-
gerungen iſt. Jch hoffe, es iſt dieſes der letzte Gang mit ihm.
ger Hofe herauf erſchollen Hufſchlag, Rüdengebell und laute

ufe.
„Das iſt Wilhelm,“ ſagte die junge Frau. „Er hat jeden

Tag gefragt, ob ich nicht wüßte, wann Du kommſt. Jch laſſe

Dich mit ihm allein. Wir haben in ſeiner Gegenwart doch
nichts von einander.“

Als ihr Bruder, der im Jagdanzuge war, hereintrat und
ſeinem Schwager zum Gruße die Hand reichte, die wie immer
kaltfeucht ſich anfühlte, cWieß ſie die Wohnſtube, ohne daß er
einen Verſuch gemacht hätte, ſie zurückzuhalten.

„Du kommſt von der z d fragte Florian Geyer, währendWilhelm von Grumba ſich auf den früheren Platz ſeiner
Schweſter ſetzte und deren von ihr unbenutzt gebliebenen Ge-
deckes ſich bedienend, den Becher füllte.

„Was ſoll man denn ſonſt treiben erwiderte er und trank
und ſchnitt ſich darauf ein tüchtiges Stück von dem Rinds-
braten ab. „Eine ſchöne Jagd übrigens! Die Herren Bauern
ſchießen mir das Wild zuſammen und ich hab' das Nachſehen.
Sie haben ja itzt das Recht dazu.“

„Was man ſonſt treiben ſoll, fragſt Du?“ bemerkte Florian
Geyer. „Aber ich dächte, wir hätten das in Heidingsfeld be-
ſprochen. Du haſt alſo die Bauern auf dem Walde noch nicht
aufgemahnt

Jſt. mir nicht eingefallen,“ trotzte ſein junger Schwager.Jeißt Du, was ich auf Rimpar für eine r fand,
als ich vom Marienberg heimkam? Vier von unſeren Burgen
hatten die Bauern unterdeſſen zerſtört: a Pleichach,
Altenhohenbach und Geroldshofen. Und da ſollte ich den Roß
mucken noch ein gut Wort geben

„Du vergiſſeſt, daß Du damals noch in den Reihen ihrer
Feinde ſtandeſt, und daß dieſe Roßmucken heute DeineWaffenbrüder ſind,“ ermahnte ihn Florian Geyer mit ge

runzelter Stirn.
„Solch' Waffenbrüder ſoll der Teufel holen,“ grollte der

Junker. „Sag' mir lieber, wie es in Würzburg ſteht, anſtatt
mir die Leviten zu leſen. Bin dazu halt zu alt.“
„„Trotzdem muß ich Deine w. aufs e

rügen,“ ſprach ſein Schwager ſtreng. „Wie ſoll das nze
wirken, wenn die einzelnen Glieder verſagen Und in welWelt lebſt Du, daß Vu von Würzburg nichts weißt S
doch nit viel über eine Stund' bis dort. Nun, der Tru
Jörg ſteht vor der Stadt

Wilhelm von Grumbach ſtarrte ihn groß an. „Und Du
hier fragte er nach einer Weile ungläu t

„Eben darum Florian Geyer ſchob Teller und S
ſich und teilte ihm mit wenig Worten die Niederlage der Bauern
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die rie der

Venides chts der Maſchinen und der danach
bemeſſenen Zölle, und weiſt durch Berechnungen nach, wie un
ſinnig dieſe Zollaufſtellung ſei, die beſonders auch die Land-
wirtſchaft belaſte. Gothein habe vorhin betont, daß trotz
e ter Beſtellung ein Fabrikant die von ihm benötigte

aſchine nicht erhalten konnte wegen zu großer Beſchäftigunder Jnduſtrie, das werde in Zeiten der Proſperität mehr ſaß

vorkommen, man müſſe ſich doch dann an das Ausland wen-
den. Wenn wir die Induſtrie ſchützen wollen, thun wir beſſer,
ſie vor Kartellen zu ſchützen, ſtatt ſie durch Zölle zu behindern.

Ein Vertagungsantrag findet Annahme.
Schluß /44 Uhr. Nächſte Sitzung: Freitag 9 Uhr.
Er denkt nicht mehr. Ein bekannter hoher Reichsbeamter

antwortete, wie der FFrankf. Jg. berichtet wird, unlängſt auf
die Frage: „Wie denken Sie über den Zolltarif?“ offen und
ehrlich: „Jch denke ſchon ſeit längerer Zeit gar nicht
mehr darüber.“

Orden als Spielzeug. Daß die ſozialdemokratiſchen Mit-
lieder der Tarifkommiſſion beantragt haben, den Zoll auffremdländiſche Orden als beſondere Art des Kinderſpielzeugs zu

rubrizieren, wird von der HurraPreſſe als halber Hochverrat
hingeſtellt; einige der Blätter ſprechen ſogar von einem
„bübenhaften“ Antrag. Der Vorwärts giebt den erhitzten
Ordensrittern die nötige Abkühlung, indem er ſchreibt: „Die
Herren Paaſche, Arendt, Hahn hatten nicht die geringſte ſach
liche Berechtigung zu ihrer zur Schau getragenen Entrüſtung.
Der beſtehende gelten de Tarif und das amtliche Waren-
verzeichnis führen unter der Ueberſchrift: „Nr. 20. Kurze
Waren, Quincaillerien und ſo weiter“ friedlich hintereinander
auf: Ordensdekorationen, Platinablech, Platten, Roſen
kränze, Schmelztiegel, Schreibfedern, Silber, Spielzeug.“Wie ſchlimm wäre es auch, wenn beiſpielsweiſe der Sr. Arendt

den ſerbiſchen Orden des „heiligen Sava“ nicht zu
verdeutſchen mit „heiliger Sau“ erhielte und er müßte
dieſes „Kinderſpielzeug“ mit 1000 Mk. verzollen.

Poſadowsky, der Dulder. Ein Berichterſtatter ſchreibt:
Es klingt jetzt immer ſo abgeklärt und etwas elegiſch, wenn
Graf Poſadowsky in der Zolltarifkommiſſion einmal zu längeren
allgemeinen Betrachtungen das Wort nimmt. Er ſpricht im
Tone eines reſignierten Dulders, der an dem ſo freudig
begonnenen großen Werke im Laufe der Zeit Erfahrungen
bitterer Art geſammelt hat. Er hat heute davon geſprochen, daß
einſt der Tag kommen werde, an dem die Geſchichte dieſes Zoll
tarifs aktenmäßig geſchrieben werde, und dann werde die Welt
Jntereſſantes erfahren. Sie werde erfahren, wie gewiſſe Leute,
die nach außen hin den Freihandel predigen, hinter den Kouliſſen
Himmel und Hölle in Bewegung ſetzen, um für ihre ſpeziellen
Produkte prohibitive Schutzzölle zu erlangen, und dann werde
man auch erfahren, daß das Reichsamt des Jnnern gar nicht
ſo ſchutzzöllneriſch geweſen ſei, wie man es hingeſtellt habe.
Merkwürdige Stimmung, in der der berufene Verteidiger und
Vertreter des großen Werkesſich jetzt ſchon befindet! Etwas wie der
Drang nach Rechtfertigung gegen ungerechte Beurteilung macht
ſich bei ihm bemerkbar und immer wieder das Beſtreben, ſich
die Verantwortung nicht allein aufbürden zu laſſen, ſondern ſie,
wie es auch nur gerecht iſt, ſowohl nach der thatſächlichen wie
nach der formellen Seite auf diejenigen zu verteilen, die an der
Entſtehung des Zolltarifs einflußreich mitgewirkt haben, und
auch auf diejenigen, die dafür die politiſche Verantwortung
tragen. Es klingt bitter und abgeklärt, wenn Graf Poſadowsky
ſagt oder klagt, ſeine Menſchenkenntnis habe ſich im Lauf der
jahrelangen Verhandlungen über den Zolltarif außerordentlich
vermehrt. Wir glauben's wohl, und vielleicht hat er nicht nur
mit den Jnterefſenten ſondern auch nach anderer Richtung hin
Erfahrungen gemacht, die ihn verſtimmen.

Die Zöllner als Volksredner. Die Poſt verlangte vor
kurzem, die zöllneriſchen Abgeordneten ſollten im Herbſte öffent-
liche Verſammlungen veranſtalten, in denen ſie für die Schutz
zölle eintreten. Die Münchn. Allg. Ztg. giebt ihnen jedoch den
Rat, die Finger davon zu laſſen und ſich nicht „in eine Kon
kurrenz mit den ſozialdemokratiſchen Führern einzulaſſen. Er-
fahrungen aus früheren Jahrzehnten gäben genügen-
den Ausweis darüber, wer in letzter Linie den kürzeren
zog, wenn er ſich anders, als wenn es dringend not that, in
die Höhle des Löwen begab. Ausnahmen haben die Re-
gel nur beſtätigt.

Der Sozialdemokratie könnte es nur lieb ſein, wenn die
Zöllner und Sünder in öffentlichen Volksverſammlungen Rede
und Antwort über ihr Treiben und die Beweggründe dazu
ſtehen wollten; ſie würden ſehen, wie das Volk über dieſe Po
litik zum Schutze des Geldſacks und zur Ausbeutung der Kon
ſumenten denkt.

Halle, 8. Auguſt.
Der letzte HunnenbriefProzef;

zu Mainz, in dem Genoſſe Haas zu 300 M. Geldſtrafe
verurteilt wurde, hat auf das Verhalten der deutſchen China-
kämpfer in Oſtaſien kein neues Licht P en. Der ganze
Prozeß ſtand zu der oſtaſiatiſchen Expedition überhaupt nur in
loſer Beziehung.

Genoſſe Landtagsabgeordneter Haas war auf den Straf-
antrag des preußiſchen Kriegsminiſters wegen Beleidigung
ſämtlicher Angehöriger des oſtaſiatiſchen Expedi-
tionskorps angeklagt, weil in der Mainzer VolksZtg. vom
14. Januar 1901 unter der Rubrik Vermiſchtes eine Notiz
aus Nürnberg ſtand, in der unter der Spitzmarke Ein mo
derner Hunne erzählt wurde, daß ein Soldat der in Eichſtadt
garniſonierenden 10. Kompagnie des 21. dte e
in Zivilkleidung in einem Laden ein Paket Kakao verlangt
WW7 Als ihm dieſes gegeben wurde, ſtürzte er ſich über den
Ladentiſch und verlangte Geld mit der Drohung, die Ver-
käuferin zu erſtechen; er nahm aus der Ladenkaſſe 12 M. und
flüchtete. Auf das Hilferufen des Mädchens wurde er feſt-
genommen und man fand bei der Durchſuchung ſeiner Kleider
ein in Tuch gewickeltes Seitengewehr. An dieſe Notiz war
angefügt, daß der Soldat den Rachekriegern in China nach
eifere, die dort ungeſtraft Verbrechen begehen dürften.

Die Verhandlung fand erſt jetzt ſtatt, weil Genoſſe Haas
früheren Vorladungen unter rufung auf ſeine Jmmunität
als Landtagsabgeordneter keine Folge geleiſtet hatte. Die zweite
heſſiſche Kammer hatte die Auslieferung während der Seſſion
verweigert.

Jn der Verhandlung am Dienstag erklärte Genoſſe Haas in
ſeiner Verantwortung: Die Notiz habe in mehreren Zeitungen
geſtanden, ohne daß ihm dagegen von einer ſtrafrechtlichen Ver
folgung etwas bekannt geworden ſei. Jedenfalls ſtehe er nicht
auf dem Standpunkt, daß das ganze oſtaſiatiſche Expeditions-
korps für Thaten einzelner Glieder, wie ſie aus den Hunnen-
briefen und verſchiedenen Auslaſſungen im Reichstag und aus-
ländiſchen Parlamenten bekannt geworden ſeien, verantwortlich
gemacht werden könnte. Es habe ihm ſomit die Abſicht, das
ganze Korps zu beleidigen, wie die Anklage annehme, völlig
ferngelegen.

Der Herr Oberſtaatsanwalt aber war anderer Anſicht. Er
führte in ſeinem Plaidoyer aus, der Vorwurf der ungeſtraften
Verbrechen beziehe ſich auf das geſamte Erpeditionskorps. Und
dann kam er mit der etwas kühnen Behauptung Jm Reichs-
tag ſei auf die Hunnenbriefe Bebels vom Kriegsminiſterium
ausführlich geantwortet worden. Es habe ſich ergeben, daß
dieſe Vorwürfe aller und jeder Grundlage entbehrten. An der
Echtheit der Hunnenbriefe habe man ſofort gezweifelt, denn
deren Jnhalt ſtrotzte vor Unwahrheiten. Es ſei ja nicht zu
leugnen, daß ſich im Kriege einzelne Ausſchreitungen zu
ſchulden kommen ließen und ſeien dieſe deshalb auch mit
ſchweren Zuchthausſtrafen belegt worden. Aber da ſei doch

nicht erlaubt, zu behaupten daß in China ungeſtraft hätten
Verbrechen verübt werden dürfen. Es ſei unendlich traurig,
daß das Volk gegen ſeine eigenen Söhne derart aufgehetzt und
die Soldaten zu Dieben und Räubern geſtempelt würden. Das
wäre einzig und allein deshalb geſchehen, weil ſie des Kaiſers
Rock getragen hätten.

Das Plaidoyer des Verteidigers warf einen guten Teil dieſer
Behauptungen um. Er wies darauf hin, daß die Hunnenbriefe
nicht allein in den ſozialiſtiſchen ſondern ſogar in regierungs-
freundlichen Blättern veröffentlicht und mit daran geknüpften
Erläuternngen verſehen worden ſeien. Vollſtändige Klar-
heit ſei über die Echtheit der Hunnenbriefe über-
haupt nicht erbracht worden, jedenfalls ſei anzunehmen,
daß die Wahrheit in der Mitte liege. Es könnte doch
möglich ſein, daß nicht alle Thaten zu den Ohren der Vorgeſetz
ten gekommen und Beſtrafung deshalb nicht eingetreten ſei.
Thatſache wäre aber, daß ſowohl im Volke wie auch in der
Preſſe allgemein über dieſe Vorkommniſſe geſprochen wurde.
Die Tendenz, die der Herr Oberſtaatsanwalt folgere, daß da-
mit nur angegriffen werden ſollte, „wer des Kaiſers Rock trage“,
ſei weder richtig noch angebracht. Keinem Redakteur ſei es ein
gefallen, durch die Veröffentlichungen dem Militär etwas am
Zeuge zu flicken, ſondern es ſei dies nur geſchehen, weil man
der inneren Ueberzeugung war, daß an den Beſchuldigungen
doch etwas Wahres ſei.

Auch Genoſſe Haas verwahrte im Schlußwort die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe gegen den Vorwurf, daß ſie allein und nur in
der tendenziöſen Abſicht, die Chinakämpfer zu diskreditieren, die
ſogenannten „Hunnenbriefe“ veröffentlicht habe. Blätter aller
Parteien, ſogar amtliche Kreisorgane, hätten ſich an der Publi-
zierung dieſer Briefe beteiligt. Beſtraft wurden deswegen aller
dings, mit Ausnahme des Stuttgarter Beobachters, nur ſozial-
demokratiſche Redakteure. Dieſe befremdende Thatſache beweiſe,
daß es dem Kriegsminiſter

bei Königshofen und Jngolſtadt mit. Wilhelm ſchnellte von
ſeinem Stuhle auf, ſo daß dieſer hinter ihm zu Boden polterte.
„Du biſt auf der Flucht ziſchte er mit hochrotem Geſicht.
Und das iſt das Ende O, ich Dummkopfl“ Er ſchlug ſich
mit geballter Fauſt vor die Stirn.

„Dein Spiel mag zu Ende ſein, meines iſt es nicht,“ ver
ſetzte Florian Geyer und fügte mit einem Anfluge von Gering-
ſchätzung hinzu: „Nu, der Biſchof wird Dir ja nach wie vor
ein gnädiger Herr ſein.

Wilhelm Grumbach ſtieß einen Fluch aus, ſchenkte ſich einen
Becher voll, den er auf einen Zug hinunterſtürzte, und lief in
der Stube hin und her. Dann warf er ſich in einen der
beiden, mit ſchwarzgewordenem Leder bezogenen Lehnſtühle,
die zu beiden Seiten des Kamins ſtanden, und ächzte: „Was
kann denn noch geſchehen

„Nichts, wenn Du nicht geſonnen biſt, die Scheide Deines
Schwerte wegzuwerfen,“ antworte ſein Schwager trocken.
Vühe wenn fragte Wilhelm von Grumbach mit geſpannten

licken.
Florian Geyer verließ ſeinen am Tiſche und ſetzte ſich

ihm gegenüber. „So höre denn,“ hob er an. und entwickelte
ihm, wie Stephan von Menzingen, ſeinen r auf
die Streitkräfte hinweiſend, die zu deſſen Durchführung den
Bauern noch zur Verfügung ſtänden.

Den Ellenbogen auf die Seitenlehne des Stuhles, den Kopf
in die Hand geſtützt, hörte Wilhelm von Grumbach zu, mit
unter einen ſcharfen Blick aus ſeinen ſtahlblauen Augen auf
den Sprechenden zückend. Mit zuſammengezogenen Brauen
ſagte er, ohne den Kopf zu heben, als jener ſchwieg: „Jch
glaub's nit, daß ſich Würzburg auch nur eine Woche lang gegen
den Truchſeß halten kann. Und nachher

Auch dann iſt noch nichts verloren, nur darf es ſich nicht
ergeben,“ erwiderte Florian Geyer ohne Zögern. „Es ſtehen
dort noch 5000 Mann, während der Truchſeß bei Königshofen
und Jngolſtadt bedeutende Verluſte erlitten hat. Können ſiedie Stadt trotzdem nicht halten, bis der Entſatz zur Stelle iſt,
ſo müſſen ſie ſich ohne h mit allen Vorräten, die ſie
zuſammenraffen können, herausziehen. Der Gramſſchatzer Wald
iſi bald errreicht, und er deckt den Rückzug in die nur wenige
Stunden entfernten Berge zwiſchen Röhn, Speſſart und den
Vogelsbergen. D
Die Reiſigen, die

ehen wir in einer uneinnehmbaren Veſte.de ſo fürchtet, vermögen nichts in den

gegen dieſe Kritik, die Hunnenbriefe hät
gung des Angeklagten in deſſen Strafſache nichts zu thun
Der Vorſitzende machte den Angeklagten ſodann darauf auf
merkſam, daß er ſich lediglich mit der wider ihn erhobenen An
ſchuldigung zu befaſſen habe.

Genoſſe Haas ſchloß darauf ſeine Verteidigung mit den
Worten: Es ſei die Annahme eine irrige, ſeine Parteiprinzipiell gegen die Armee in gehäſſiger Weiſe vorgehe. Die

Armee rekrutiere ſich, ebenſo wie ſeine Partei, aus dem Volke
und warum ſollte alſo die Sozialdemokratie diejenigen be
ſchimpfen, die gezwungen ſeien, unter den Waffen zu ſtehen

Die Verwahrung des Herrn Oberſtaatsanwalts und die
Weiſung des Herrn Vorſitzenden können die Thatſachen, auf die
Genoſſe Haas anſpielte, nicht aus der Welt ſchaffen. Es iſt
bezeichnend für unſere Zuſtände, daß mit zwei Ausnahmen nur
ſozialdemokratiſchen Redakteuren Hunnenprozeſſe gemacht wur
den, während doch Zeitungen aller Richtungen Hunnenbriefe
veröffentlichten. Nicht minder bezeichnend aber iſt es, daß in
keinem dieſer Prozeſſe über das Verhalten unſerer Chinakrieger
Licht verbreitet wurde. An den Angeklagten hat dieſe Schuld
bekanntlich nicht gelegen.

Freiſinniger Brotwucher.
Jn dem oberfränkiſchen Wahlkreiſe Kulmbach-Forchheim,

wo demnächſt eine Neuwahl bevorſteht, ſind die Vorkämpfer
des Freiſinns zu den nationalliberalen Brotwucherern über
n Der gemeinſame Wahlaufruf der Freiſinnigen unddationalliberalen enthält u. a. folgende charakteriſtiſche Stellen

Zur Ernährung unſerer gewaltig angewachſenen Bevölke
rung bedürfen wir einer lebenskräftigen Landwirtſchaft, eines
erfolgreichen Handelsſtandes und einer mächtigen Jnduſtrie.
Die vereinten unzertrennlichen Jntereſſen all dieſer
Berufsſtände laſſen ſich nach unſerer Ueberzeugung nur fördern
durch den Abſchluß langfriſtiger, wohlvorbereiteter Handelsver
träge mit dem Auslande, aus dem wir die uns fehlenden Roh
ſtoffe und Lebensmittel beziehen und an welches wir unſern
Ueberfluß an Produkten abgeben müſſen. Ein ſolcher Ab
ſchluß wird ſich nach unſerer Ueberzeugung ver-
einbaren laſſen mit der derzeitigen Zollvorlage der
Reichsregierung. Alſo: Schutz der deutſchen Land
wirtſchaft vor der zunehmenden ausländiſchen Konkurrenz.

Das Organ der Nürnberger Freiſinnshelden, der Fränkiſche
Kourier, ſchreibt zu dieſem freiſinnig- nationalliberalen Kuh
handel beifällig:

Wir können beſtätigen, daß auf freiſinniger Seite die
Bereitſchaft beſteht und auch an maßgebender national
liberaler Seite ausgeſprochen worden iſt, bez. künftiger
Wahlen zu einem Einverſtändnis zwiſchen den
beiden Parteien zu gelangen, und daß, ſo viel wir er
fahren haben, dieſer Gedanke bei den maßgebenden Perſönlich-
keiten der anderen Seite auf verſtändnisvolles Entgegenkommen
hen iſt. Es muß natürlich künftigen Verhandlungen vor-

ehalten bleiben, in dieſer Hinſicht feſte Abmachungen zu treffen.
Die Freiſinnigen haben alſo öffentlich erklärt, daß ſie als

alkyer des Brot und Fleiſchwuchers vollſtändig abgedankt
aben.

Ein weißer Rabe. Auf dem Zimmermeiſtertage in München
erklärte der Zimmermeiſter Georg Herrmann aus Mannheim:
Es liege im Jntereſſe der Arbeitgeber, den Arbeitern höhere
Löhne zu zahlen: je höher der Lohn, deſto leiſtungsfähiger ſei
der Arbeiter und um ſo größer der Verdienſt des Arbeitgebers.
Es liege nicht im Jntereſſe der Arbeitgeber, die Löhne herab-
zudrücken. Die Arbeitgeber müßten den Arbeitern Entgegen-
kommen zeigen, der Weg gütlicher Vereinbarung mit den Ar
beitern und gemeinſame Feſtſetzung der Lohn- und Arbeits
bedingungen ſei für beide Teile vorteilhaft und nutzbringend.

Dieſer Zimmermeiſter überragt das Gros des Unternehmer
tums turmhoch an Einſicht.

Zum Mülhauſer Kommunal Konflikt hat nach
Reichsl. Korreſp. eine Verſamml der demokratiſchen
Partei Mülhauſens beſchloſſen, bei den am 17. Auguſt ſtatt
findenden Ergänzungswahlen zum Gemeinderat für die zwei
zurückgetretenen Demokraten wieder zwei demokratiſche Kandi
daten aufzuſtellen und die übrigen Sitze, wie bisher, denanderen bürgerlichen Parteien zu überlaſſen. Erſt wenn die
anderen Parteien ſich weigern Hulten, ihrerſeits Kandidaten

aufzuſtellen, will man die demokratiſche Liſte für alle frei
gewordenen Sitze vervollſtändigen.

Die bairiſche Abgeordneten- Kammer und die Kammer
der Reichsräte ärgern ſich gegenſeitig weiter. Die Abge
ordneten nahmen, wie mitgeteilt, einen Antrag auf Gewährung
von 45 M. Wohnungsgeldzuſchuß an untere Beamte an.
Der Finanzausſchuß der Kammer der Reichsräte lehnte den
Zuſchuß aber ab.

der

Waldgebirgen, die durch Verhaue und Abgrabungen leicht zu
ſchützen ſind. Und auch die langen Spieße der Fußfknechte ſind
in den Wäldern wenig nütze, abgeſehen davon, daß ſich eben
jetzt erwieſen hat, wie wenig Verlaß auf das Fußvolk iſt. Der
Bauer, der ſeine Handwehr zu führen weiß, ſtreckt es aus dem
Gebüſch nieder, ehe es ſeiner noch anſichtig wird. Die Kriegs
kunſt des Truchſeß fällt dort nicht ſchwer ins Gewicht. Sie
wird lahmgelegt durch die Ortskenntnis der Bauern, die We
und Steg im Gebirg wie ihre Kappe kennen und darum na
allen Seiten hin Ausfälle in fruchtbare Gegenden zu machen
im ſtande find. gebricht es dort nicht an Eiſenſchmieden,die leicht in Wa enwerkſtätten umgewandelt werden können,
und abgehärtete Männer giebt es im Ueberfluß. Dort ſind wir
unbeſiegbar.“

„Lieber des Teufels als des Biſchofs,“ rief Wilhelm von
Grumbach, der den Oberkörper allmählich aufgerichtet hatte
und Florian Geyer mit Augen betrachtete, in denen ſich etwas
wie Bewunderung verriet. Er ſprang auf.

„Und jetzt, bitte, ſchaffe mir Schreibgerät und zwei zuver
läſſige Boten. Wir haben keine Zeit zu verlieren.“

„Und wohin die Boten fragte der Junker.
Rach Würzburg der eine, um Hans Bermeter zu benach-

richtigen, was er zu thun habe. Nach Melrichſtadt der andere,
d Schnabel mit ſeinen Bildhäuſern ſogleich hierher auf

reche.Federn, Tinte und Papier gab es nur in der Amtsſtube im
Erd eſchoß. Wilhelm von Grumbach holte es ſelbſt herbei und
gab dann ſeinem vertrauten Diener Matthäus Lang den Auf
krag, die Boten auszuwählen, während Florian Geyer die
Briefe ſchrieb.

Thes Lang mochte um fünf bis ſechs Jahre älter als ſein
Herr ſein. war der Sohn eines Leibeigenen aus dem Dorfe
Rimpar, als Hofjunge auf die Burg gekommen und hier in die
Gunſt Wilhelms als deſſen Spielkamerad und Prügelknabe für
alle dummen und ſchlechten Streiche hineingewachſen. Oft ge
nug war er freilich nicht nur der Sündenbock ſondern auch
Mitſchuldiger und Anſtifter. Dabei war er ebenſo geſchickt in
vielen Dingen, wie er, gleich dem Junker, unerſchrocken, ja
waghalſig war, wenn es darauf ankam. Für ſeinen Vorteil
alles einzuſetzen, war er ebenſo bereit wie ſein junger Herr.

Ein Ding, das man Gewiſſen nennt, beſaß er nicht, und nur
Verleumdung hätte von ihm behaupten können, daß er je eines

guten Gemüts gegen ſeine Nebenmenſchen geweſen wäre-
Allerdings war er ſchlau genug, es zu verſchleiern, wo er nicht
frech ſein durfte. Ob Junker Wilhelm ihn durchſchaute, muß
bezweifelt werden. Er war nicht der Mann dazu, über einen
Leibeigenen ſich den Kopf zu zerbrechen. Wenn es noch ein
Pferd oder ein Hund geweſen wäre! Deren gute oder ſchlechte
Eigenſchaften zu erkunden, hätte der Mühe gelohnt. Es ge
nügte ihm, daß Matthäus Lang ihm unbedenklich gehorchte,
allen ſeinen Launen und ſchlechten Jnſtinkten ſchmeichelte, ihnen
auch durch die That Vorſchub leiſtete und immer Rat wußte.
Da Wilhelm von Grumbach vor ihm kein Geheimnis daraus
gemacht, in welcher Abſicht er Florian Geyer in Heidingsfeld
aufgeſucht hatte, ſo vertraute er ihm auch jetzt, welchem Zwecke
die beiden Boten dienen ſollten.

„Hm,“ meinte Thes, indem er ſeinen breiten Unterkiefer mit
der J umfaßte und die Augen zuſammenkniff, „wenn die
Briefe nicht von Euch ſondern von dem Ritter geſchrieben ſind,
ſo können wir ſie ja wegſchicken. Jhr dürfet in dieſen Sachen
nix Schriftliches von Euch geben, Papiaer Herr. Jch will
ſelbſt nach Würzburg machen und ſcharf zuſehen, wie's dort
ſteht. Nach Melrxichſtadt wollen wir den Wendland ſchicken.
Er iſt S Eurem Schwager ergeben.“

So geſchah es denn auch, und erſt als die Briefe befördert
waren, geſtattete es ſich Slauan Geyer, den während dreier
Nächte verſäumten Schlaf nächzuholen. Thes Lang kehrte gegen
Abend zurück. Er war über die Höhe gegangen, die bei dem
Dorfe Rimpar allmählich zu einer weit ausgebrei Hoch
fläche anſteigt und vor iemlichs n J in Weinbergenſteil abfällt. Die Höhe war von dem Feinde noch nicht be
ſetzt geweſen und er hatte ſeinen Brief für Bermeter am
Pleichacher Thor abgeben können. Die Wache ſei guten
Mutes J berichtete er, und aus der Stadt ſei ſtark
gehen St. Burkhard, was der Truchſe Weſegt habe, heraus-
geſchoſſen worden. Auf das rechte Mainufer ſei der Feind
noch nicht übergegangen.

Schlimm lauteten dagegen die Nachrichten. die Wendel am
nächſten Tage aus Melrichſtadt brachte.

Fortſetzung folgt))
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e e cJm Elfaßt wollen ſich die Klerikalen der deutſchen
e as Partei anſchließen, weil ſie mit ihrer proteſt
J olitik gegenüber der Sozialdemokratie und dem
Liberalismus ins Hintertreffen gekommen ſind. Da die elſäſſiſchen
Schwarzen im Reichstag ſchon jetzt gewöhnlich mit dem Zentrum
ſtimmten, d. h. wenn ſie bei den Beratungen zugegen waren, ſo
wird am Gange der Politik durch ihren Anſchluß an die deutſche
Pfaffenpartei nur wenig oder nichts geändert werden.

Wegen n g. begangen durch einenPrivatbrief, iſt nach dem Berl. Ta ebl gegen den Schrift-

ſteller Friedrich Benz in München eine Anklage erhoben worden.
Der Herausgeber der Stimmen der Gegenwart ſchrieb über die
d Bücher Gedichte von ar Benz in München im

ärz ein Buch. In dem darauf gepflogenen Briefwechſel
kritiſierte Benz abfällig die bekannte Rede des Kaiſers über die
Künſtler Braunſchweigs. Die Polizei konfiszierte dieſe Briefe,
und ſoeben erhebt die Münchener Staatsanwaltſchaft gegen
Benz Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung.

Ansland.
Oeſtreich. Neues von der Prager Steckbrief-

Polizei. Von der durch die famoſe Steckbrief-Affaire auchaugerhalh Oeſtreichs bekannt gewordenen Prager Polizei ſind

wieder einige nette Sachen bekannt geworden.
Wie das Pravo Lidu erzählt, iſt es in Prag Gewohnheit,

Arreſtanten zu prügeln. Von einem kraſſen derartigen Fall
berichtet jetzt wieder das Blatt: Donnerstag nachmitkag ging
der Maſchinenſchloſſer Franz Skalnik von Karolinenthal nach
Wolſchan. g. der Nähe des Wolſchaner Friedhofes ſtürzte
plötzlich ein Mann auf ihn zu, faßte ihn beim Arm und ſchrie
ihn an: „Du Lumpl! er Arbeiter ſtieß den Mann, der
auf ihn den Eindruck eines Beſoffenen machte, von ſich. Er
wußte nicht, daß er einen Bordellwirt und Detektiv (dieſe
beiden Berufe ſind in Prag gewöhnlich vereinigt) vor ſich habe.
Dieſer beſchimpfte ihn nun auf das unflätigſte. Jm nächſten
Augenblick war ſchon ein zweiter Mann in der Nähe, der den
Arbeiter beim Arm faßte und ihm ſagte: „Jch erkläre Sie für
verhaftet!“ Auch das war ein Detektiv. Skalnik ging nun
in Begleitung beider auf die nächſte Wachſtube in Zizkow.
Während Skalnik ſeine Sachen ablegte, kam der Detektiv, der
ihn zuerſt angehalten hatte, zur Thür herein. Er ſprang auf
den Häftling los und ſchlug ihn viermal mit der Fauſt in das
Geſicht. Drei Wachleute ſtanden dabei ohne etwas zu ſagen.
Später ſtellte ſich heraus, daß man ihn mit einem aus Prag
Ausgewieſenen Namens Bartoſik verwechſelt hatte. Er wurde
nun in eine Zelle gebracht, von wo man ihn nach einiger
Zeit offenbar nachdem man ſich informirt hatte freiließ.

Die Nachricht des ſozialdemokratiſchen Blattes erregte großes
Aufſehen auch die Polizeidirektion ſah ſich endlich zum Ein-
ſchreiten veranlaßt. Noch Sonnabend wurde der mißhandelte
Arbeiter zur Polizei vorgeladen und dort eindringlich verhört.
Nachdem man auch noch andere Zeugen vernommen hatte, die
ſeine Angaben beſtätigten, wurde der Detektiv und Bordellwirt
Joſeph Noſek, der den Arbeiter mißhandelt hatte, verhaftet und

ſein Bordell geſperrt. Das Pravo Lidu berichtet übrigens
über die Mißhandlung eines zweiten Arreſtanten, die vor einigen
Wochen vorgekommen iſt. Der Fleiſchhauergehilfe Bohumil
Auerſperk wurde auf der Neuſtädter Wachſtube von dem Wach-
mann Schmid mit der Fauſt in das Geſicht geſchlagen, daß
ihm das Blut aus der Naſe rann, dann beſchimpft und
wiederum geſchlagen. Auch da ſahen mehrere Wachleute ruhigzu, ohne den Bi indelten zu gen Aber ſchließlich werden

die Verhältniſſe bei der Prager Polizei ausreichend dadurch
illuſtriert, daß die Sperrung eines Bordells die Disziplinar-
maßregel über einen Beamten iſt.

Frankreich. Die Dreyfus-Affaire lebt wieder einmal
auf. Kapitän Dreyfus hat an das Journal des Debats eine
Zuſchrift gerichtet als Antwort auf das jüngſte Schreiben
Galliffets, worin dieſer behauptet, Dreyfus habe ſich durch
Unterzeichnung ſeines Gnadengeſuches ſelber als ſchuldig be
kannt. Hierauf erwidert Dreyfus: „Das Gedächtnis dient dem
General Galliffet ſchlecht. Jch habe niemals ein Gnaden-
geſuch unterzeichnet. Jch ſtelle feſt, daß General Galliffet in
ſeinem Schreiben die Worte nicht beſtreitet, die er unlängſt an
Reinach gerichtet hat: „Das Bordereau iſt von Eſterhazy, der

Was Dreyfus angeht, ſo hat er nie-
Jch habe

Belgien. Schwarze Einwanderung. Der Jnd. belge
zufolge ſind nicht weniger als 12 Schlöſſer von franzöſiſchen
Kongregationen in erworben worden. Dieſelben ge
denken ſich dauernd in Belgien niederzulaſſen.

Der liberale Abg. Janſon wird die Jnterpellation über
die Anſammlung der Kapitalien der Klöſter und die Maſſen
einwanderung fremder Ordensleute in Belgien bei Wieder-
zuſammentritt der Kammer vertreten.

Die Reaktion in Löwen fordert immer noch Opfer.
Gegen den ſozialiſtiſchen Abgeordneten für Löwen, van Langen-
dong, iſt eine neue Anklage erhoben worden. Die Löwener
h hatten unter ſeiner Leitung am 18. April Kränze
auf den Gräbern der im Straßenkampf Gefallenen nieder

ollen gegen das Strafgeſetzbuch verſtoßen.

Jtalien. Die Maffia auf Sigßzilien iſt durch die Ver-
urteilung Palizzolos nicht tot gemacht worden. Jm Gegenteil,
ſie entfaltet eine Agitation, um das Urteil gegen den jämmer-
lichen Helden rückgängig zu. machen. Um das zu erreichen, übt
ſie auf die Bevölkerung einen gewaltigen Druck aus. Die
kleinen Geſchäftsleute, in deren Fenſter die Maffia- Anhänger
die Plakate ausgelegt haben, in welchen gegen die Verurteilung
Palizzolos proteſtiert wird, wagen, ſelbſt wenn ſie nicht damit
einverſtanden ſind, dieſelben nicht zu entfernen. Jn den Straßen
finden Demonſtrationen ſtatt; ein Haufe Demonſtranten zogvor
das Stadthaus, um von dem Gemeinderat einen Beſchluß zu
ren Palizzolos zu erzwingen. Auf ganz Sigzilien ſollen

erſammlungen abgehalten werden, Abgeordnete werden in den-
ſelben das Wort nehmen und man plant ſogar ein Referendum
gegen das Urteil das Bologneſer Gerichtshofs herbeizuführen.
Der römiſche Avanti ſtellt feſt, daß die Sozialiſten an dem
Werk der Maffiag, welche unter dem Vorgeben, einem angeblich
Unſchuldigen helfen zu wollen, nur ihre Macht aufs neue be-
feſtigen will, keinen Anteil haben, aber auch die Tribuna warnt
die bürgerlichen Kreiſe, ſich an dieſen Tumulten der ſizilianiſchen
Maffia zu beteiligen.

Von ernſten Unruhen unter der Landbevölke-
rung weiß ein bürgerliches Korreſpondenzbureau zu berichten.
Jn Caſano (Provinz Bari) fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen
400 Bauern und der Gendarmerie ſtatt, wobei mehrere Bauern
erſchoſſen wurden. Jn Manduria belagern Arbeitsloſe das
Gemeindehaus. Von Bari und Trani iſt Militär nach dort
abgegangen.

Afrika. Die Organiſation der weißen Arbeiter
in Transvaal ſtellte folgendes Programm auf:
geh Wahlrecht für alle weißen Arbeiter im Alter von 18

ahren.
2. Beſteuerung des Grund und Bodens, ſo daß der unver-

Zuwachs der Bodenwerte dem ganzen Volke zu gute
ommt.

3. Gleiche Wahlkreiſe.
4. Wahltermin im ganzen Lande auf einen und denſelben

Tag anzuſetzen, der als Feiertag zu betrachten iſt, wobei die
Trinklokale und Wirtſchaften zu ſchließen ſind.

5. Geheime Abſtimmung.
6. Diäten für Abgeordnete.
7. Auch das Oberhaus iſt durch das allgemeine Stimmrecht

zu wählen.
8. Achtſtundentag bei allen ſtaatlichen und ſtädtiſchen Arbeiten.

f ſe Strikte Arbeiterſchutz Geſetzgebung Verbot des Schwitz-
yſtems.

10. Nationaliſierung der Eiſenbahnen und Telegraphen.
11. Munizipaliſierung der Straßenbahnen, der Waſſerzufuhr

und der Beleuchtung.
12. Verbot der aſiatiſchen Einwanderung.
13. Obligate Schiedsämter.

v d Feſtſetzung eines Minimallohnes für weiße und ſchwarze
Arbeiter.

15. Bodengeſetzgebung nach neuſeeländiſchem Muſter.
16. Progreſſive Einkommenſteuer, angefangen mit 500 Pfd.

Sterling.
17. Föderation Südafrikas, falls ein vorzunehmendes Ple-

biszit ſich dafür ausſpricht.

China. Wer wird nun den Anfang machen? Be-
treffs der Entfernung der europäiſchen Truppenkontingente aus
Shanghai haben die deutſche, engliſche und franzöſiſche Re
gierung gleichmäßig erklärt, ſie würden Du Truppen zurück
ziehen, ſobald die übrigen Mächte ein Gleiches thun. Nach-
dem ſich alle nach einander hierzu bereit erklärt haben, wäre
doch zu erwarten, daß eine Macht den Anfang machte; allein
man ſcheint ſich nur ſehr ſchwer vom chineſiſchen Boden trennen
zu können. Am wenigſten eilig hat es natürlich Deutſchland.

Ein lehtes Wort
in der Turner- Angelegenheit.

Werter Herr X. Jhre Meinung in Ehren, ich ſtehe auch nicht
an zu erklären, daß Sie in einem Punkte nicht ſo ganz unrechthaben, auch bei uns giebt es oft Heinungeverſchiedenheiten,

aber am Gängelbande wird niemand geführt und läßt ſich,
glaube, ich auch niemand führen ſo wie ich meine eigne Mei-
nung über vieles habe und auch vertrete, werden es andere
wohl auch thun. Damit iſt jedoch noch lange nicht entſchieden
und genügend klargelegt, welche Auffaſſung von der Turnerei
die richtige und für die edle Sache der Leibesübungen die zweck-
entſprechendere iſt. Bin auch überzeugt, daß wir beide hierbei
nicht viel ausrichten werden.

Jhre Erwiderung beweiſt auch, daß Sie mich nicht in allen
Punkten verſtanden haben. Außerhalb der turneriſchen Ge-
meinſchaft vertritt jeder ſeine Ziele und Beſtrebungen, wie er
es für gut befindet, und dabei kommt das Motto „frei“ voll
und ganz auf ſeine Rechnung. Red.) Jm übrigen können
Sie verſichert ſein, daß ich gegebenenfalls einem perſönlichen
Meinungsaustauſch ebenſowenig aus dem Wege gehen werde,
wie es jetzt in dieſem v auch geſchehen iſt. Feigheit iſt mir
fremd; aber hierbei fällt mir ein kleines Geſchichtchen ein, welches
zwar nicht zur Sache gehört, aber erwähnt zu werden verdient,
chon deshalb, weil Sie mehr als deutlich von der Eigenſchaft
ampes ſprachen. 1898 bei der Reichstagswahlkampagne ver-

wertete ich in einer vom patriotiſchen Kreisverein Merſeburg
einberufenen Verſammlung, in welcher Prof. Suchsland-Halle
das Referat hielt, einiges Material, was ich in einer ſozial-
demokratiſchen Verſammlung Referent Mittag geſammelt
hatte, um damit u. a. gegen Suchsland zu polemiſieren, die
Folge davon war ein Strafverfahren, und ich wurde verurteilt
wegen formeller Beleidigung eines Wahlvorſtehers. Meine Ge-
währsleute ließen mich glänzend im Stich, allen voran der
Vertrauensmann für Lützen-Dürrenberg: Brettſchneider. Dieſer
war von mir nur als Arbeiter bezeichnet worden, und als er
die Vorladung erhielt, hatte er die Annahme mit dem Bemerken
verweigert, er ſei der Kürſchner Brettſchneider, nicht Arbeiter.

Alſo werter Turngenoſſe, wenn Sie ſich einmal wieder mit
jemand öffentlich auseinanderſetzen und ihm durch die Blume
Feigheit vorzuwerfen belieben, ſo vergewiſſern Sie ſich erſt,
gegen wen Sie es thun. Gefreut allerdings hätte es mich,
wenn Sie aus Jhrer Reſerve heraustraten und mit Jhrem

Namen zeichneten. tUnd zum Schluß, lieber Freund, urteilen Sie nicht vorſchnell,
mit dem Agitationsſtoff, welchen ich lieferte, iſt nicht viel zu
machen, Agitation iſt aber unentbehrlich, und da will ich Jhnen
verraten, warum Sie im Arbeiterturnerbund nicht recht vor-
wärts kommen können, weil nämlich das, was den Führern
der ſozialdemokratiſchen Partei in organiſatoriſcher und
agitatoriſcher Kraft eigen iſt, den Leitern des Arbeiter-
turnerbundes vollſtändig abgeht Schmöler.

V.

Arbeiterturnerbund und Deutſche Turnerſchaft.
An Herrn Schmöler in Keuſchberg. g

Seit ca. 10 Jahren macht ſich in der Deutſchen Turnerſchaft,
ſpeziell in dem Nordoſtthüringer Turngau, zu dem 115 Vereine
in unſerer nächſten Nachbarſchaft von Naumburg bis Könnern
gehören, eine Strömung geltend, die jedem freigeſinnten Mann
doch allzu lebhaft an den Geiſt erinnern mußte, der ſich leider
in den deutſchen Kriegervereinen breit genug macht. Bei jeder
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Ge wurde die ne eng HrſinnnngWie nturnen oder ſonſtigen Anläſſen Hochs auf den
ismarck u. ſ. w. ausgebracht, denen dann die ſtehend geſungene 4

Nationalhymne folgte: zu Denkmälern geſammelt, mit einemWorte alles Sachen, die mit den eigentlichen Zwecken der Turn

vereine nichts zu thun haben, ja geradezu mit denſelben i
Widerſpruch ſtehen. Vielen ernſthaften praktiſchen Turnern be
hagcr ieſe Strömung nicht.

in Vorgang iſt mir in lebhafter Erinnerung. Jm Jahre 1809
war das Gauturnen in Lauchſtädt und hier war es, wo der
Gauvertreter petwang in ſeiner Feſtrede auf dem Marktplatze
im Feuer der Begeiſterung rief: Sozialdemokraten
haben nichts zu ſuchen in unſeren Vereinen, ſie

hingus.“ Das war der Jnhalt ſeiner Rede, und
immer wieder kam er auf dieſen Satz zurück. So, Herr Schmöler
werden die J eſchlüſſe gehalten! Oder iſt das, nach
der Logik der Kriegervereine, keine Politik? Und nun be gen

vielleicht auch, warum ein Sozialdemokrat nach m
orten nicht mehr in der Deutſchen Turnerſchaft bleiben kann
Was iſt das für ein Mann, der heute mit der blauen Korn-

blume herumläuft, und morgen die rote Nelke trägt? Heute
als „Genoſſe“ Säle boykottiert, den 1. Mai feiert und morgen
als „Ordnungsmann“ zu einem Bismarckdenkmal beiſteuert,
oder in den von der Partei geſchloſſenen Sälen Vergnügungen
feiert, oder mit Streikbrechern in einer Riege turnt? Welche
Konſequenz in Jhren Reden, Herr Schmöler! Das mag machen
wer will, ein überzeugter Sozialdemokrat kann dieſes Thun
nicht mit ſeiner Ehre vereinbaren. (Sehr richtigl Red.)

Und dann, Herr Schmöler, verſuchen Sie doch einmal das
Gleiche zu thun, wie dieſe führenden Perſonen! Bringen Sie
doch einmal ein Hoch aus auf irgend etwas, was einen freiheit-
lichen Charakter trägt, üben Sie doch einmal öffentlich ein wenig
Kritik an den letzten Merſeburger Reden Sie würden als
„Nörgler“ mit Glanz aus der Deutſchen Turnerſchaft hinaus-
fliegen. Was bei den „Stützen“ als ſelbſtverſtändlich betrachtet
wird, würde bei Jhnen „Politik treiben“ heißen und das darf
nicht geſtattet werden

Darum iſt meine Meinung, ein Arbeiter gehört unter dieſen
Verhältniſſen in keinen Verein der Deutſchen Turnerſchaft.
Dort, wo er in der Minderheit iſt, trete er aus und opfere ſein
Geld und ſeine freie Zeit nützlicheren Jdealen, dort, wo der
re Teil ſeiner Turngenoſſen ſeiner Meinung iſt, veranlaſſe
er den Anſchluß an den Arbeiterturnerbund. Das iſt
ſeine Pflicht, und der Verein wird im Anſchluß an gleichgeſinnte
Genoſſen beſſer fahren wie unter den Strebern in der Deutſchen

Turnerſchaft! h.Anm. der Red.: Damt ſchließen wir die Diskuſſion über
dieſe Angelegenheit.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 7. Aug. 1902.
Wegen unberechtigten Jagens war der Bergmann Max
Land mann von hier angeklagt. Er hatte am 7. Mai im
Tornauer und Oppiner Revier zwei Faſanen dürch Steinwürfeetötet, dieſelben in einen Sack geſteckt und mitgenommen. Ein
Faſan davon iſt ihm wieder weggenommen worden. Der An-

behauptet, in Not gehandelt zu haben und von eine
rbeiter, der neidiſch geweſen, denunziert worden zu ſein.

ſei jetzt ein wahrer Jammer, meinte er, der eine Arbeiter ſei
des anderen Arbeiters Teufel. Der Staatsanwalt beantragte
20 M. Geldſtrafe event. 4 Tage Gefananis Das Gericht er
kannte auf, 15 M. event. 3 Tage Gefängnis.

Ungemütliche Hausnachbarn waren am 7. Juni der Ehe
mann Arbeiter Friedrich Carius und deſſen Ehefrau Karo-
line Carius Gutatſch von hier. Frau C. hatte ſich abends
mit ihrer Stubennachbarin, der Witwe Stapf gezankt und dieſes
ihrem von der Arbeit kommenden Manne mitgeteilt. C. ging
nach St.'s Wohnung und ſtellte Frau St., die mit einer Kohlen
ſchippe vor der Grude ſtand, zur Rede. Als die St. mit der
Kohlenſchippe drohte, entriß ihr der Ehemann C. dieſelbe und
ſchlug damit nach der St. und ihren zu Hilfe kommenden
Tochter. Frau C. ſoll ſchließlich mit einem Stuhl geſchlagen
haben und der Ehemann C. hatte die Tochter der Stapf durch
unſittliche Vorwürfe beleidigt. Frau St. hatte aber ſentgh
geſchimpft. Der Staatsanwalt beantragte gegen beide e
atten je 3 Wochen Gefängnis Das Gericht bewilligte mildernKmſtände und exkannte gegen den Ehemann auf 45 M. Geld

ſtrafe event. 15 Tage Gefängnis und gegen die Ehefrau auf
15 M. event. 5 Tage Gefängnis.

Wegen Hausfriedensbruchs war der 50jährige Arbeiter
Friedrich Jeſchke von hier, gegenwärtig in Berlin, angeklagt.
Er iſt wegen weiter vom e zur Verhandlung entbunden. Er wurde beſchuldigt, ſich am Abend des
3. Mai im Buttergeſchäft von Schilf ſehr läſtig gemacht zu
haben. Der mehrfach, u. a. auch wegen Sittenverbrechens vor
beſtrafte Angeklagte kam in den Laden hineingeſungen und
wollte unbedingt den Kaufmann Schilf ſprechen. Als er nach
mehrmaliger, durch die Tochter ergangener Aufforderung den
Laden nicht verließ, half ein Poliziſt nach. Der Angeklagte
wurde antragsgemäß wegen Hausfriedensbruchs zu 1 Monat
Gefängnis verurteilt.

An die Parteigenoſſen des Zeitz-Weißen
fels-Raumburger Wahlkreiſes.

Genoſſen! Sonntag, den 7. September 1902, findet in
Hohenmölſen im Bahnhofsreſtaurant der

Kreistag
ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
Bericht des Zentralvorſtandes und der Delegierten.
Agitation und Organiſation.
Die Preſſe.
Die Landtagswahlen.
Aufſtellung des Kandidaten zur Reichstagswahl.
Wahl der Delegierten zum Parteitag und Bezirkstag.
Vorſtandswahl.

Laut S 11 des Statuts iſt für jeden Ort mindeſtens ein
Delegierter zu wählen, der politiſch organiſiert ſein und am
Orte wohnen muß. Ferner können für 25 Vereinsmitglieder
eines Ortes 1, bis zu 50 Mitglieder 2, bis zu 100 Mitglieder 3
und auf jede weitere 100 Mitglieder je 1 Delegierter mehr ge-
wählt werden. Fahrkoſten und Entſchädigung der Delegierten
werden aus der Zentralkaſſe gezahlt. Die Wahlen können in
den Vereinsverſammlungen vollzogen werden. Wo Lokalitäten
nicht vorhanden ſind, wird die Wahl der Delegierten durch
Unterſchriften beſtätigt. Anträge müſſen ſpäteſtens bis zum
24. Auguſt an meine Adreſſe eingereicht werden. Später ein
gegangene Anträge könnnen nicht veröffentlicht werden. Mandats
formulare ſind durch mich zu beziehen.

Parteigenoſſen! Der Wichtigkeit auch dieſes Kreistages gemäß
iſt es Pflicht, daß alle Orte, wo organiſierte Genoſſen wohnen,
einen Delegierten zum Kreistag entſenden.

J. A.: H. Plorin, 1. Vorſitzender,
Zeitz, Ritterſtr. 18.

Eingeſandt.
Der Arbeiter-Radfahrer-Verein Friſch auf z Sonn

tag, den 10. Auguſt, im Burgtheater ſein erſtes Stiftungsfeſt.
Diejenigen Arbeiter, welche wiſſen, welche i der Arbeiter
RadfahrerVerein zu erfüllen hat, finden bei dem Feſte Gelegen
heit, ſich dem Vereine anzuſchließen.
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A. F.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.
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Holzarbeiter- Verband Halle a. S.

Sonnabend den 9. Aug. abds. S Uhr im Weißen Roſ;, Geiſtſtr. 5,
Mitglieder-Berſammlung.

Tagesordnung 1. Anträge von Hannover betr. 2.
8. Verſchiedenes.

m zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht dringend
Die Ortsverwaltung.

Herbergsweſen.

Motaſſardeſter- Verband
Sonnabend den 9. Auguſt abends 8 Uhr im „Konzerthaus“

Verfngeer lurrg.
Tagesordnung: 1. Vortrag über Arbeitsvertrag und Tarifverträge.

Referent: Koll. Sehneckenburger. 2. Jm Aager unſerer Gegner. 3. Die
Arbeiter- Entlaſſungen in den hieſigen Fabriken. 4. Verſchiedenes.

Sonntag den 10. Auguſt findet ein

Ausflug nach Merſeburgſtatt, um an dem ug unſerer dortigen Zahlſtelle i in s „Funkenburg“

teilzunehmen. Treffpunkt mittags 1 Uhr im xevten Dreier“.
Der Vorſtand.

Vördand er Fabrikarbeiter nud -Arbeiterrunen Deutsehl.

Zahlstelle Halle-Süd.
Sonnabend den 9. Auguſt abends 8 Uhr in Kautzſch' Gaſthaus

„Zur Erholung“, Martinsberg 6
Zuitglieder-Verſammlung.

W Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. W
Um regen Beſuch der Verſammlung erſucht Die Ortsverwaltung.

Verband der Fahrik, Land-, Hilfsarbeiter und Arhbeiterinnen
deutſhiunds. Juhlſele HalleRorden.

Sonntag den 10. Angſt von 3 Uhr ab im Gaſthauſe Zum Roten
Adler, HalleTrotha

Sommerfestbeſtehend in Konzert, Preisſchießen, Preiskegeln, Blumenverloſung,
Kinderbeluſtigung, en zug

Nach dem Konzert: Ball mit freier Nacht. Das Komitee.
NB. Sonnabend keine Verſammlung. Die Verwaltung.

Metcllarbeiterverhd. Merſeburg.
Sonntag den 10. Auguſt von nachm. 3 Uhr ab in der „Funkenburg“

bener in Konzert, Herrenpreisſchießen, Herren und Damen preis
ögr n, Verloſung preiswerter Gegenſtände, r rAbends 6 Uhr: Kinderpolonaiſe. Aufft ſteigen eines Rieſenluftballons.

ach dem Konzert: Ball mit freier Nacht.

Programm am Eingang. Bei ungünſtiger Witterung im Saale.
Das Komitee.

rbeiter- Bildungs Verein, Halle a. S.
Sonntag den 10. Auguſt von nachm. 3 Uhr an

Sommer fest
in ſämtlichen Räumen von Osborgs Bellevue, Lindenſtraße.Konzert, Geſang (Männerchor und gemiſchter Chor), Turnen,
Dreiskegeln und -5Schießen, Blumenverloſung, Kinderſpiele,

Luftballonſteigen, LampionAmzug etc.
Danach: Großer Ball bis es alle iſt.

Programms für Nichtmitglieder 20 Pf., für Mitglieder 10 Pf.
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Vorſtand.

Radfahrerverein Fräsch aufsSonntag den 10. Kuguft nachm. 3 Uhr im

„Burgtheater“

J. Stiftung r.
Rodlerklub Friſch auf ſ. Bitterfeld u. IImg,

Sonntag den 10. Auguſt von nachm. 3 Uhr ab in Oelzners Lokal

3. tkiſtanngefeft.
D Verſchiedene Beluſtigungen für Herren Und Damen. W

Der Vorſtand.
Für Organiſierte gilt die grüne Karte.

Die beiden Männergeſangvereine „Süd-Weſt“ und „Freiheit“
haben ſich zu einem Verein verſchmolzen und zwar unter dem
Namen „Sängerchor“ unter Leitung des Herrn Zimmer.
Die Uebungsſtunden finden vorläufig Dienstags 9 Uhr bei Hrn.
Faulmann, Gartenſtraße, ſtatt. Sangeskundige Herren, oder
ſolche, welche es werden wollen, können ſich in genanntem Lokal

melden. Der Vorſtand.
Iempo- Fahrräder

Reul! rer Sicher i enDoppel- Glockenlager mit
SchneckenradRegulierung.Deutſches Reichspatent Nr. 87 228. e grr re Nr. 133 078.

General Vertreter:
Paul Hagemamm, Halle, Commergaſſe 2.

Eigene Reparaturwerkſtatt.
Pneumatik-Mantel von 6.50 M. an. Alle übrigen Erſatzteile billig.

Se e et Anſichtspoſtkarten
F eters, in großer un zu haben in derBlumenthalſtraße 27. V olksbuchhandlung.

P

Halle a. S,,

e r re t e a 3 x5 e e n 4 e e 3 G 9 4e e a e re e M. un e n re e e n e e e e 4 4h m m e e on e e e er v a e 3 34 u net tn a e

C 7

orzellan
C. F. Ratter,

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

ist eingetroffen.

Leipzigerstrasse 90.

Giebichensteiner
Beamiten- Vereine

erhalten Konſummarken und zwar für
Wanufaktur. Jeinen, Baumwollwaren, Kleiderſtoffen, Hemden, Gardinen,
Teppiche, Wolle, Korſetts, Doſamenten, Kurzwaren, und meine anerkannt

dauerhaften Schuhwarenm.
Ferner für Damenputz, Hüte, Damenkonfektion, Herren und KnabenAnzüge

ſowie r gewähre ichBäckermarken ganten
Jeder Käufer ten RabattSparbuch er. Wertmarken

H. Elkan, Fcripzigerſtraße 87.
W Kaufhaus 1. Ranges en Bekleidungsartikel. W

Allgemeiner Konsum- Verein

Konsum- Verein

in Ab uns
gebracht10 9 Rabatt

Zuckerwaren,
Honigkuchenbruech

empfiehlt billigſt

Carl Tornow,
W Leipzigerſtraße 82. W

Vom vereidigten Chemiker ge-
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen „ſehen, unentbehrlich
geworden il
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
à regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver
kaufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Kein I mehr,
Karl Koch's ustenmittel.

Reue Nähmaſchine unter Garantie

nur 47 Mk.
2 6ebeit Zetten neu

einſchläfr. 14 Mk. zweiſchläfr. 28 Mk.
ſpottbillig zu verkaufen.

Siegmund Rosenberg
Geiſtſtraße 21. Treppe.

a

Reeller Ausverkauf
nur noch kurze Zeit infolge

D Fortzuges verkaufeCngliſche de Lerhſ blaue Anzüge,

Sweaters, Sporthemden, Chemiſetts,

ſSaſchtleider u. reinwoll. Kleiderſtoffe,

Steppdecen, Portierenſtoffe, Gardinen,

BF Uſſqwiſqhe, Leibwäſche, Bettwäſche
Schärzen jeder Art u. Größe Bettfedern,

ſeid. Vänder, Poſamenten, Kurzwaren,

ſowie ſämtliche Ausſtattungs- Artikel

zu ſpottbilligen Preiſen.
H. Giebichenſt.KRühlemann

Paul Messovw
früher

Ludwig Rothmann K Co.
Größtes Kauf n. Geſchäftshaus

Zeitz
Kramerstrasse 18/19, part., I., II., III. Etage.

Größte Auswahlin allen Lurxus m Gehtunchs-Arttkeln

ſowie
Kleiderſtoffen, Herren-, Damen und Knaben K
fektion, Schuhwaren, Leinenwaren, Kurn en
Bluſen, Handſchuhe, Strümpfe, Schürzen, men

Wäſche, Haus und Küchengeräte err.
Gediegene Qualitäten. Wo W Billigſte Preiſe.

Täglich Eingang von Neuheiten. Koulante und frdl. Bedienung.

Während des Schützenfeſtes
reizende Geſchenke und Andenken gratis für unſere Kunden.

Franko-Verſandt aller Gegenſtände.
Reiſevergütigung bei entſprechenden Einkäufen.

Paul Messow
Teit7

Größtes Kauf- und Geſchäftshaus.

Karl Kautsky.
Sozialreform u. soziale Revolution.

Preis 40 Pf.

Am Tage nach der ſozialen Revolution.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchafteBuchdrugerei (E, G. m b. H.) Halle a. S.
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Hohenzollerſche „Mesalliancen“.
Der Vorwärts ſchreibt
r der Art, wie im „Fall Löhning“, mit dem ſich

L eit die ganze Preſſe beſchäftigt, unſere Stützen der Ge
ellſchaft, angefangen beim Miniſter Rheinbaben, bis herüber

zum Oberpräſidenten und herab zu den letzten Kaſten der
preußiſchen Beamtenhierarchie, ſich gerührt haben, um den preu-
ßiſchen Staat vor den ſchrecklichen Folgen der Mesalliance des
Poſener Steuerdirektors Löhning mit der Feldwebelstochter zu
bewahren, dürfte dieſen raſenden Mandarinen zur Abkühlung
eine kleine hiſtoriſche Reminiscenz recht not thun.

Der Oberpräſident hat bekanntlich zu Steuerdirektor Löhning
geſagt: „Sie können als Provinzialſteuerdirektor nicht die Tochter
eines ehemaligen Feldwebels heiraten, ebenſowenig wie ein
Oberſt die Tochter eines Feldwebels heiraten kann. Betreffs
Jhrer Verlobung haben Sie in Jhrer Stellung mit den bei
uns nun einmal vorhandenen Anſchauungen zu rechnen Sie
haben das nicht gethan, Sie müſſen deshalb die Konſequenzen
Jhres Thuns tragen.“ Und der ſittlich entrüſtete Rheinbaben
verſetzt aus eben denſelben Gründen den ſchweren Verbrecher
in den Ruheſtand.

Mit ihrer ſiedenden Entrüſtung haben die Herren aber bloß
bewieſen, daß ihr hiſtoriſches Gedächtnis nur ſehr ſchwach iſt.
Sie müßten ſonſt wiſſen, daß nicht bloß ein „Oberſt“, ſondern
ſchon ſehr viel höher rangierende Leute, ja ſogar regierende
Fürſten „Feldwebeltöchter“ mit ihrer innigſten Zuneigung be-

lückt haben. Nur war dabei ein bedeutſamer Unterſchied: dieFoſener „Feldwebeltochter“ war anerkanntermaßen unbeſcholten;

beim Verkehr jener hohen Herren mit „Feldwebeltöchtern“ war
Bedingung, daß ſie beſcholten ſein mußten.

Wir denken dabei an jene Minchen Encke, die man die „preu-
ßiſche Pompadour“ nannte. Zwar nicht direkt eine Feldwebel-
tochter, rangierten ihre Eltern doch auf jener Stufe, bei der
ſich Rheinbabens wohlfriſierte Haartour ſträubt, wenn er ſich
eine ehelickh Verbindung ſeiner Oberbeamten mit „ſolchen
Leuten“ n ſtellt.

Fr Minchen war die Tochter eines Berliner Regi-
m peters Elias Encke. Auf ſie fiel das Auge des
P königs Friedrich Wilhelm II., genannt „der dicke Wil-

als er noch Kronprinz war. Er ließ ſie auf ſeine
ten „ausbilden“ und „verheiratete“ ſie dann an ſeinen

„ammerdiener Rietz. Dieſer Muſtergatte mußte die Verpflich-
Du übernehmen, nie mit ſeiner Frau unter einem Dache zu
weilen und hat dieſe Verpflichtung auch getreulich erfüllt. Deſto
eifriger ſorgte der dicke Wilhelm als Prinz und ſpäter als
König dafür, daß ſich die Trompetertochter nicht langweilte.
Er ließ ihr auch, bald nachdem er König geworden, in Char-
lottenburg ein Schloß bauen ihrer Schweſter, die mit dem
ſchleſiſchen Grafen Matuſchka durchgebrannt war, verſchaffte
er einen Hauptmann von Schönburg vom Regiment
Arnim als Gemahl; auch ihre Brüder kamen zu einträglichen
Stellungen. Die Kinder, die er mit der Trompetertochter
eugte, machte er zu Grafen v. d. Mark, ſie ſelbſt zu einer
räfin Lichtenau. Jn ihrem Palais Unter den Linden machte

ſie das glänzendſte Haus, einen förmlichen Nebenhof, vereinigte
Staatsmänner, Diplomaten, Offiziere an ihrer Tafel und bei
einer Feſtlichkeit mußte ihr ſogar der Kronprinz die Hand
küſſen. Durch alle Fährlichkeiten erhielt ſie ſich in der Gunſt
des Königs. Derweil beglückte dieſer eine Mademoiſelle Minette,

eweſenes Waſchmädchen Horſt mit ſeiner Huld und verheirateteſie ſpäter ſogar mit 10000 Thaler Ausſteuer. Er liebte ferner,

neben adeligen Damen in langer Reihe, mit deren einer, dem
Fräulein v. Voß, er ſich ſogar in morganatiſcher Ehe vermählte,
eine „ganz gewöhnliche“ Tänzerin vom Corps de Ballet mit
dem plebejiſchen Namen Schultzky.

Auch von Friedrich dem Großen iſt bekannt, daß er neben
den vielen Hofdamen, die er anfangs mit ſeiner Gunſt „be-
ehrte“, auch eine italieniſche Tänzerin hatte, Signora Barberini.
War doch überhaupt der „alte Fritz“ in puncto Sittlichkeit von
einer „Toleranz“, über die ſich heute alle Perücken ſträuben
würden.

Es iſt ein außerordentlich erheiternder Anblick, angeſichts
deſſen zu beobachten, wie ſich heute die Stützen des preußiſchen
Beamtentums abmühen, ſich vor der geſellſchaftlichen Revolu
tion zu bewahren, welche die Verheiratung eines Oberbeamten
mit einer „Feldwebeltochter“ hervorruft. Früher war's anders,
da bewarb man ſich um die Gunſt der Damen. Dafür aber
iſt die „Feldwebeltochter“ auch eine anſtändige Dame, jene aber
waren königliche Maitreſſen, durch die man Karriere machen
konnte.

Wericht
über die parlamentariſche Thätigkeit der ſozialdemo-

kratiſchen Reichstagsfraktion

Die Abänderung des Zuckerſteuer- Geſetzes war durch die
Brüſſeler Zuckerkonvention notwendig geworden. Die Zucker-
konvention war am 5. März d. J. ſeitens der Regierungen
unterzeichnet worden, nachdem endlich die deutſche Regierung
ihren verzögernden Widerſtand aufgegeben hatte. Nachdem die
Zollpolitik ger werten nicht nur die Konſumenten in der
ſchamloſeſten eiſe ausgeplündert, ſondern auch die Zucker
induſtrie durch eine ſchlimme Ueberproduktion ſchwer gefährdet
atte, waren Großbritannien, das Haupt-Verbrauchsland für
ucker, Deutſchland, OeſterreichUngarn, Je Belgien,

Holland, als die HauptExportländer für Zucker, mit einziger
Ausnahme Rußlands, zu einem Vertrage zuſammengetreten,
der eine Art Abrüſtungspolitik auf dem einen Gebiete desSchutzzolles darſtellte. Sie Exportländer verpflichteten ſich, alle

direkten und indirekten Prämien auf die Erzeugung oder die
Ausfuhr von Zucker bedingungslos abzuſchaffen. Um zu ver-
hindern, d in Zukunft die Zuckerinduſtrie eines Landes, unter
n Zollſchutz, mit Hilfe von Kartellen und Syndikaten den

uckerpreis in die Höhe treibt und dadurch Vorteile zieht, die
den vertraglich abgeſchafften Prämien gleichkämen, wurde ferner
beſtimmt, daß die ſogenannte „Surtarx“ (Ueberzoll), d. h. der
Unterſchied zwiſchen der und Steuerbelaſtung des ein-
geführten ausländiſchen Zuckers und der Belaſtung des in-
ländiſchen Zuckers, auf einen Höchſtbetrag feſtgeſetzt werde, der
bei Raffinade und ausländiſchem Zucker 6 Fr. und bei rohem

5 Fr. für 100 Kilogramm nicht überſchreiten darf.
roßbritannien, das Hauptverbrauchsland für Zucker, übernahm

gleichfalls die Verpflichtung, daß es Prämien nicht gewähren
werde. Ferner übernahm dieſes Land die Verpflichtung, wäh-
rend der Dauer des Vertrages den Zucker ſeiner Kolonien
nicht günſtiger als den Zucker der Vertragsſtaaten zu behandeln.
Der Zucker jener Länder, die den Vertrag nicht mit unter-

er ſoll zum Ausgleich der Prämien, die er im Ur-
prungslande genießt, oder der Vorteile, die ſich aus einem dort
beſtehenden zu hohen Ueberzoll ergeben mit einem Strafzoll
belegt oder durch ein Einfuhrverbot ausgeſchloſſen werden. DerVertrag wurde auf fünf Jahre geſchloſſen und tritt am
1. September 1903 in Kraft.

Durch die Konvention wurden den ausbeuteriſchen Zucker-
kartellen Zügel angelegt und die Zuckeragrarier begannen des-
halb gewaltigen Lärm zu ſchlagen. Aber der Bankrott, zu dem
die Hochſchutzzöllnerei in der Zuckerinduſtrie geführt hat, iſt zu
offenſichtlich, als daß ſich die Zuckerintereſſenten der inter
nationalen Regelung dauernd hätten entziehen können.Der Entwurf zu einem neuen JugerſtenerSeſe paßte ſich

der durch die Annahme der Konvention geſchaffenen' Lage an.
Die Zuckerjunker übten zunächſt gegen den Brüſſeler Vertrag

Oppoſition. Doch wurden ſie ſchließlich mit derſelben zu
ſchanden. Unſre Fraktion ſtimmte nicht bloß für die Kon-
vention, ſondern führte dem Reichstag auch bei dieſer Gelegen-
heit die ganze verderbliche Liebesgabenwirtſchaft wieder vor
Augen. ung Redner zeigte, daß die ganze Zuckerinduſtrie ein
künſtlich aufgepäppeltes Produkt ſei. Entſtanden in der Zeit
der napoleoniſchen Kontinentalſperre, da der Kolonialzucker
ausgeſperrt war, wurden mit Unterſtützung der preußiſchen Re-
gierung die erſten Fabriken gegründet, welche nach dem Rezept
des Berliner Apothekers Marggraff aus der Runkelrübe Zucker
gewannen. Sie brachen zuſammen, als mit Aufhebung der
Kolonialſperre der Kolonialzucker wieder hereinkam. Der
Staat begann nun große Unterſtützungen zu geben, die den
Rübenzucker gegenüber dem Kolonialzucker konkurrenzfähig
machen ſollten und die ſchließlich zu dem ausgebauten Syſtem
der heutigen Prämienwirtſchaft führten. Die verſteckte Prämie
reizte die Zuckerinduſtrie zur immer größeren techniſchen Ver
beſſerung ihrer Betriebsweiſe an, ſo daß ſchließlich der Zuger
ertrag der Rübe den Steuerſatz weit überholt hatte. Die Zucker-
agrarier machten ungeheure Profite aus der Reichs reſp. aus
der Volkstaſche.

Unſer Redner ſtellte feſt, daß im letzten Jahre neben den
Prämien, 75 Millionen Mark aus den Taſchen der Steuer-
zahler für die Zuckerinduſtriellen herausgeholt worden ſind
dazu kommen noch 30 Millionen Mark Zuckerprämien, das
macht eine Zucker-Liebesgabe von 105 Millionen Mark.

Dem entgegen hielt unſer Redner die Ausbeutung der Zucker-
induſtrie- Arbeiterſchaft durch die Zuckerkapitaliſten. 40 Prozent
Dividende, aber die erbärmlichſten Arbeiterlöhne und un-
geſundeſten Betriebsräume! Wir verlangten deshalb die Ab-
ſchaffung der Ausbeutung, die das Zuckerkartell betrieben hat.

Die Zuckeragrarier hatten alles aufgeboten, die Brüſſeler
Konvention kaput zu machen. Auf Beſtellung des Bundes der
Landwirte mußten die intereſſierten Zuckerfabriken Telegramme
an die Abgeordneten richten und um Ablehnung der Konvention
erſuchen. Bei der ſchließlichen Abſtimmung ergab ſich jedoch
eine beträchtliche Mehrheit für die Konvention.

Bei der Abſtimmung über die Abänderung des Zuckerſteuer-
geſetzes fiel zunächſt die Kontingentierung, welche die Kommiſſion
wieder in die Vorlage hineingebracht hatte. Weiter wurde die
Zuckerſteuer, die nach dem bisherigen Geſetz 20 Mk pro 100
Kilogramm beträgt, nach einem Antrag der Freiſinnigen Volks
partei auf 14 Mk. herabgeſetzt. Die Regierungsvorlage hatte
einen Steuerſatz von 16 Mk. feſtgeſetzt. Von unſerer Seite war
völlige Aufhebung der Zuckerſteuer verlangt worden. Aber
unſer Antrag wurde niedergeſtimmt und der freiſinnige Antrag
mit großer Mehrheit angenommen. Auch den ganzen Ueberzoll
wollten wir beſeitigen, doch wurde hier der höchſte Betrag, der
nach der Brüſſeler Konvention zuläſſig iſt, 4.80 Mk., angenommen.
Wir ſtimmten gegen das ganze Geſetz; ebenſo die bürgerliche
Oppoſition. Schließlich wurde noch eine Reſolution angenommen,
welche die verbündeten Regierungen erſucht, „dahin zu wirken,
daß in den deutſchen Eiſenbahntarifen die Frachtſätze für Zucker-
rüben, Schnitzel und Melaſſe, ſowie für Roh und Krhyſtallzucker,
für letztere insbeſondere auch im deutſchen Binnenverkehr, thun-
lichſt ermäßigt werden“.

Eine Auseinanderſetzung, die am letzten Beratungstage zwiſchen
der Freiſinnigen Volkspartei und uns, aus Anlaß des ange-
nommenen freiſinnigen Zuckerſteuerantrags (14 Mk.) ſtattfand,
verdient hier noch erwähnt zu werden. Die Freiſinnige Volks-
partei, Herr Richter voran, hat in ihrem Programm die For-
derung der Abſchaffung aller indirekten Steuern ſtehen und legt
bei ihrer Agitation im Lande auf dieſe Forderung den größten
Nachdruck. Hier aber ſteckten die Freiſinnigen, unter Führung
von Richter-Hermes, ihr Programm tief in die Taſche und, an-
ſtatt für unſren Antrag auf völlige Abſchaffung der Verbrauchs-
abgabe einzutreten, bewirkten ſie mit allem Hochdruck die An-
nahme einer 14 Mark Verbrauchsabgabe. Von einem unſrer
Redner wurde dieſes Verhalten gehörig angenagelt. Die Gründe,
welche Richter zur Verteidigung ſeines Verhaltens anführte,
waren ſo ſchwächlich, daß es der Redner ſelbſt empfand. Er
ſuchte deshalb ſeine Poſition zu feſtigen durch allgemeine An-
griffe auf unſer parlamentariſches Verhalten. Damit hatte er
aber noch weniger Glück. Unſre Genoſſen werden nicht ver-
fehlen, bei der Agitation den Wählern das Verhalten der Frei-
ſinnigen gebührend vor Augen zu führen.

Das vom Reichstage angenommene Süßſtoffgeſetz iſt eine
Verſchärfung des vor drei Jahren beſchloſſenen Geſetzes. DieZuckerfabriken fürchten, daß die tünſtlichen Süßſtoffe, welche

bedeutend billiger als Zucker ſind, dieſem eine wachſende Kon
kurrenz machen, was ihre Profite einſchränken würde. Wir
waren Gegner dieſes Geſetzes, weil einmal der Süßſtoff, als
Konkurrent des Zuckers, auf einen niedrigeren Preis desſelben
hinwirkte, zum andern, weil gerade die ärmere Bevölkerung
den Süßſtoff zum Würzen von Speiſen an Stelle des teueren
Zuckers verwendet. Die Regierungsvorlage wollte das Saccha-
rin mit einer Verbrauchsabgabe von 80 M. für 1 Kilogramm
belegen: die Kommiſſion, an welche das Geſetz zunächſt ver-
wieſen war, ſetzte den Steuerſatz auf 60 M. feſt. Darauf wurde
das Geſetz vom Plenum der Zuckerſteuer- Kommiſſion über-
wieſen, die einen neuen Geſetzentwurf ausarbeitete, wonach ein
Verbot der Herſtellung von künſtlichem Süßſtoff außer in ſtaat-
lich konzeſſionierten Betrieben, der Apothekenzwang für den
Verkauf von Süßſtoff und die Beſtrafung ſchon des bloßen
Beſitzes von mehr als 50 Gramm Saccharin feſtgeſetzt wird.
Unſer Redner griff die Mehrheit, die ſogar auf eine förmliche
Begründung ihres Vorgehens verzichtete, heftig an. Das Geſetz
aber ward von den Agrariern und ihrem Anhange, unter ge-
treuer Mithilfe des überwiegenden Teiles des Zentrums und
der Nationalliberalen, gegen unſre Stimmen und diejenigen
der bürgerlichen Oppoſition angenommen.

Die kleineren Geſetzentwürfe, welche der Reichstag in
dieſer Tagung annahm, betrafen die Kontrolle im Reichshaus-
haltsetat, den Schutz des Genfer Neutralitätszeichens (rotes
Kreuz), den Gebührentarif für den Nordoſtſeekanal, den Servis-
tarif, die Militärdienſtleiſtungen von Reichsangehörigen im
Auslande, den Schutz der für die Landwirtſchaft nützlichen
Vögel durch ein Staatenübereinkommen.

Jnterpellationen.
Die wichtigſte anter allen in dieſer Tagung eingebrachten

Interpellationen war wohl diejenige unſrer Fraktion über die
Arbeitsloſigkeit und den durch die Kriſe hervorgerufe-
nen Notſtand. Die fünfjährige Proſperitätsperiode ſeit 1895
hatte 1909 in einem ſchrecklichen Zuſammenbruche ihr Ende ge-
funden, der Zeugnis dafür ablegte, wie ungeſund und ſchwin-
delhaft der ganze Aufſchwung geweſen war. Die ſeit 1895

ſtändig geſteigerte Möglichkeit für die kapitaliſtiſche Warenpro-
duktion, den Weltmarft mit ihrem Ueberfluſſe zu überſchwemmen,
hatte ſpeziell in den kapitaliſtiſchen Unternehmerkreiſen Deutſch
lands ein wahres Fieber hervorgerufen, welches ſich allmählig
allen Zweigen des kapitaliſtiſchen Produktionslebens mitteilte.
Nach einer langen Stockung ſchien der Weltmarkt unbegrenzte
Abſatzmöglichkeiten zu bieten. Jn Rußland begann eine rege
induſtrielle Thätigkeit, teilweiſe im Zuſammenhange mit dem
Bau der ſibiriſchen Bahn, Amerika verlangte in geſteigertem
Maße europäiſche Waren und England, als der Vermittler des
Handels und der gen Welt, verteilte den bei uns vorhan-
denen Warenüberſchuß auf die entfernteſten See und Handels
plätze. Die winkenden Millionenprofite riefen bei uns eine
tolle Gründerthätigkeit hervor, die bald dem Gründungsſchwin
del der ſiebziger Periode nichts nachgab.

Die im Dienſte des Gründertums thätige Börſenpreſſe malte
die tauſend Gelegenheiten profitabler Kapitalanlagen in den
glänzendſten Farben. Dazu geſellte ſich das im Intereſſe des
mariniſtiſchen Wettrüſtens ausgegebene Schlagwort: „Welt-
politik“. Die herrſchenden Parteien, die offiziöſe Preſſe wurden
nicht müde, es ſo darzuſtellen, als brauche Deutſchland nur ſeine
Kriegsflotte zu vergrößern, überſeeiſche Beſitzungen zu erwerben,
in die Jntereſſenſtreitigkeiten an den entfernteſten Küſten ſich
hineinzumengen, um einen induſtriellen Aufſchwung zum dauern-
den Zuſtande zu machtn, welcher einen wahren Goldregen auf
Deutſchland herabziehen werde. Noch am Ende der Auf-
ſchwungsperiode, als man bereits die Flügelſchläge des Pleite
geiers rauſchen hörte, erſchienen die Profeſſoren der bürger-
lichen Nationalökonomie in Berliner Arbeiterverſammlungen,
um mit der Miene der Unfehlbarkeit den Arbeitern ausein-
anderzuſetzen, wie thöricht ihr Widerſtand gegen die Flotten-
vermehrungen ſei, wie die „ſozialiſtiſche Verelendungstheorie“
a erlebt habe und welcher großen Zukunft Deutſchland im
Zeichen dieſes endloſen Aufſchwungs entgegen gehe, der bald
den letzten Proletarier zum Beſitzenden gemacht haben werde.
Jn dem ſo bei der Bourgeoiſie erzeugten Taumel wurde jede
warnende Stimme verlacht. Das Geld der großen und kleinen
Kapitaliſten ſtrömte den Jnduſtriebanken zu, die mit demſelben
induſtrielle Unternehmungen aller Art ſinanzierten. Aktien-
geſellſchaften ſchoſſen empor, wie Pilze nach dem Regen, die
Zahl der Maſchinen wurde enorm geſteigert, die Betriebe ver
größert oder neue angelegt. Vom platten Lande holte die Jn
duſtrie ganze Armeen Proletarier in die Jnduſtrie-Zentren, in
denen ſie Mehrwert für die Gründer und Schwindler zu
ſammenſchanzen mußten. Die Lage der Arbeiterklaſſe beſſerte
ſich dabei faſt in keiner Weiſe. Während die Jnduſtrie- Unter
nehmungen aller Art von Jahr zu Jahr ſteigende Dividenden
verteilten und die kleine jund große Bourgeoiſie ſich mühelos
bereicherte, konnte man für die Arbeiterklaſſe durchſchnittlich nur
geringe Lohnſteigerungen und Verbeſſerungen ihrer Arbeits
weiſe wie ihrer Lebenshaltung konſtatieren.

Und auch dies wenige war nur möglich geworden durch den
energiſchen und opferreichen Kampf, den die Gewerkſchaften und
die Arbeiterpreſſe für das Arbeiter Intereſſe geführt hatten.
Aber auch der Mehrverdienſt der Arbeiter ging größtenteils
wieder verloren. Die durch die Unternehmer bewirkte An
häufung großer Arbeitermaſſen in rief einen
von Jahr zu Jahr ſich ſteigernden Wohnungsmangel hervor,
den Grundſtücksſpekulanten und Hausbeſitzer zu einer geradezu
ſchamloſen Ausplünderung der Arbeitermaſſen benutzten. Hierzu
trat die Preistreiberei der Lebensmittel und aller Artikel des
Lebensbedarfs. Die großen Produzenten und Eigner derſelben,
allen voran das junkerliche Agrariertum, ſchröpften durch Ring
bildungen aller Art die Konſumentenmaſſe derart, daß der
Preis einzelner Artikel bald in keinem Verhältniſſe mehr zu
ihrem wirklichen Werte ſtand. Beſondere Empörung erregte
hierbei in den weiteſten Kreiſen das Verhalten der Kohlenbarone,
die durch das Kohlen und Koksſyndikat eine unerhörte Bewuche
rung der Konſumenten betrieben.

Die Wirkungen, welche die Vereinigungen der Rohproduzenten
ausübten, zeigten ſich auch bald für die Jnduſtrie in einer ver-
hängnisvollen Weiſe. Während ſich die Unmöglichkeit heraus-
ſtellte, die Preiſe der Fertigfabrikate noch weiter zu ſteigern,
wollte man nicht das Abſatzgebiet verlieren, wurden die Preiſe
der Rohprodukte immer noch in die Höhe getrieben. Die
Jnduſtrie geriet hierdurch und durch die weitere Thatſache, daß
die Konſumtionsfähigkeit der Maſſen nicht gleichen Schritt mit
der geſteigerten Warenproduktion zu halten vermochte, in eine
ſchlimme Lage. Es fehlte nur noch der äußere Anſtoß, um die
Ueberfüllung des Marktes zu zeigen und die ſchrecklichſten
Kataſtrophen in die Erſcheinung treten zu laſſen.

Dieſer Anſtoß kam, als der engliſch-ſüdafrikaniſche Krieg den
Welthandel zu lähmen begann und der Ausbruch der chineſiſchen
Wirren zeigte, wohin die „Weltpolitik“ führte. Ein paniſcher
Schrecken ergriff die Kapitaliſten und führte zu der Kriſe auf
dem Markte der Hypothekenbanken und dem Markte der
induſtriellen Erzeugniſſe. Gleichzeitig ſtockte die ganze Produktion
und maſſenhaft wurden an jedem Lohntage die Proletarier von
den Unternehmern aufs Pflaſter geſetzt.

Auf ſolche Weiſe wurde eine Arbeitsloſigkeit erzeugt, die im
vergangenen Winter Hunterttauſende von Arbeitern in Mit-
leidenſchaft zog. Aber die Reichsregierung, die dem tollen
Treiben in der Proſperitätsperiode ruhig zugeſehen hatte, that
gag jetzt nichts, um dem namenloſen Elend der Maſſen zu

euern.
ein, welche die Regierung befragte, „welche Maßnahmen gedenkt
der Herr Reichskanzler f ergreifen, um den Folgen der wirt-
ſchaftlichen Kriſis, die ſich in Betriebseinſchränkungen Lohn-
kürzungen und vornehmlich in Arbeiterentlaſſungen bemerkbar
machen, zu begegnen und dem dadurch hervorgerufenen Not
ſtande weiter Volksſchichten entgegen zu wirken
Der Redner, welcher die n begründete, entwarf

ein Bild der grauenhaften Zuſtände, die durch die Arbeitsloſig
keit erzeugt worden waren. Er beſchränkte ſich jedoch nicht hier
auf, ſondern ſchlug auch Maßnahmen vor, durch welche der
Arbeitsloſigkeit jetzt und ſpäter entgegengewirkt werden könne.
Solche Maßnahmen ſind: der zehnſtündige Maximal-Arbeitstag
mit Verkürzung bis auf 8 Stunden, die Schaffung eines Reichs
arbeitsamtes, die Ausdehnung der Arbeiterſchutzgeſetze, die Ein
führung einer reichs geſetzlichen Arbeitsloſenunterſtützung. Weiter
verlangt er, daß Poſt, Eiſenbahn und Militärverwaltung keine
Arbeiterentlaſſungen vornähmen, um nicht die Arbeitsloſenarmee
noch zu vermehren; ſtatt deſſen aber ſollten ſie Verkürzungen
der täglichen Arbeitszeit vornehmen, um mehr Arbeitsgelegen-
heit zu ſchaffen. Sind wir auch davon überzeugt, daß die
Arbeitsloſigkeit als eine Folge der anarchiſtiſchen Produktions
weiſe des Kapitalismus erſt ihr Ende finden wird, wenn die
Sozialdemokratie daran gehen kann, ihr Produktionsſyſtem auf
zurichten, ſo g auch auf der Hand, daß das Reich durch
entſprechende Maßnahmen die Wirkung der Kriſen auf die
Arbeiterklaſſe lindern und die Arbeitsloſigkeit weniger fühlbar
machen kann. Unſere Vorſchläge waren hierzu ein erfolgver
ſprechender Weg.

Die Regierung und die herrſchenden Parteien verzichteten
jedoch von vornherein darauf, unſere Vorſchläge überhaupt ein

ehend zu diskutieren. Die Regierung hatte durch die Bundes
taaten und die eine Erhebung über den Um

fang der Arbeitsloſigkeit vornehmen laſſen, und auf Grund der
ihm zu teil gewordenen Antworten beſtritt der n
Poſadowsky nun das Vorhandenſein eines außergewöhnlichen

Notſtandes. ſeitens der beteiligtenEr erklärte weiter, daß
Reſſorts bereits alles geſchehe, der Vergrößerung der Arbeits

Wir brachten deshalb im Januar eine Jnterpellation
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zentren.
Die ren Parteien machten ſich die Erwiderung auf

unſere Interpellation noch leichter. Das Zentrum hatte für
die Arbeitsloſen viel ſalbungsvolle Worte, aber eine energiſchemat ve zu ergreifen, fiel ihm 8 nicht ein. Was die de
innigen anführten, war mehr ein Lamento über die den kle r
Kapitaliſten in der Kriſe verloren gegangenen Gelder, als zWort der ürſera für die Arbeits a Vollends die
Richterſchen Fre Punn en ſtimmten dem Staatsſekretär darin
v daß das Reich nichts gegen die Arbeitsloſigkeit thun könne.ie tionalliberalen äche zwar durch ihren erſten Redner

ein paar bedauernde Worte über die Not der Arbeits
loſen e en, verſtatteten aber hernach dem weſtfäliſchen Pert,
werksbeſitzer Hilbck das Wort, der den Kohlenwucher und d
Preisverteuerüngspolitik der Syndikate auf die Händler ab-
wälzte, der Syndikatspolitik überhaupt ein begeiſtertes Loblied
ſang und ſt lich gegen die Arbeitsloſigkeit den Mittelland
kanal empfahl, der bekanntlich noch in weiter Ferne ſteht. Graf
Kanitz, als Redner der Junker, zog einen Unterſchied zwiſchen
Arbeitsloſen und Arbeitsſcheuen und ein andrer Junkerredner
feierte als Mittel gegen die Arbeitsloſigkeit den Zolltarif,
der die Produktionsverhältniſſe der Arbeitgeber beſſer ſüge

Gegenüber dieſem Verhalten der herrſchenden Parteien hatte
der zweite Redner unſerer Fraktion recht, als er der Mehrheit
ſagte, die Erfahrungen der Kriſe ſollten den Gegnern Anlaß
ſein, nicht mehr über den zu ſpotten. Wenndie herrſchende Geſellſchaft ſi unfähig erweiſe, die Anarchie
der Produktion zu bändigen, ſo müßten die Arbeiter die Wirt
ſchaftsweiſe in die Hand nehmen.

So machte der Verlauf der Debatte den Arbeitern im Lande
wieder einmal die Augen darüber auf, was ſie von den arbeiter
freundlichen Phraſen der bürgerlichen Parteien im Ernſtfalle
zu halten haben.

Eine weitere von uns ein er Interpellation betraf den
Verſuch der Beuthener Volizeibehörde, das Beuthener Ar-
beiterſekretarigt als Gewerbebetrieb zur Anmeldung zu
zwingen. Wir ſahen in dem Vorgehen der Beuthener Polizei-
behörde gegen den Arbeiterſekretär, Genoſſen Dr. Winter in
Beuthen, der mit Geldſtrafen belegt worden war, um ihn zur
Anmeldung des Arbeiterſekretariates als Gewerbebetrieb e
wingen, einen Berſtoß gegen den klaren Wortlaut der Gewerbe-Beduang, Der Vorgang erſchien uns von prinzipieller Bedeu-

tung, weil das Beuthener Beiſpiel leicht auch für die von den
Arbeitern begründeten Sekretariate in andren Orten von ſchlim-
men Folgen hätte ſein können. Der Staatsſekretär Poſadowsky
ab ren die Erklärung ab, daß er nach den Vorgängen in

Beuthen ſich ſofort an den preußiſchen Juſtizminiſter gewandt
habe. Dieſer habe die Beuthener Anklagebehörde angewieſen,
von einer Strafverfolgung abzuſehen. Der Juſtizminiſter habe
weiter unter dem 15. Janugr 1902 an ſämtliche Staatsanwalte
eine Anweiſung dahin erlaſſen, daß die von den Gewerkſchafts
kartellen errichteten Arbeiterſekretariate nicht als Gewerbebetriebe
anzuſehen ſind und daher nicht dem 8 35 der Gewerbe- Ordnung
unterliegen.

Nach ger befriedigenden Erklärung konnten wir von einer
weiteren Beſprechung der Interpellation Abſtand nehmen.

Jn dieſer Tanns brachte auch das Zentrum wieder ſeine be-kannte Interpellation zwecks Auhpetuig des Jeſuitengeſetzes

ein. Obwohl das Zentrum der Regierung brab apportiert, was
dieſe nur irgend verlangt, ſteht die Jeſuitenfrage noch immer

uf demſelben Fleck. Das Zentrum iſt es ſeinen Wählern ſchul-
ig, dieſen Reſt der Kulturkampfzeit immer wieder ar en

Schild zu heben. Macht dies doch den Eindruck, als ſei das
Zentrum eine unterdrückte Partei, die für die angeblich gefähr-
dete Sache des Katholizismus kämpft. Die r t des
Bundesrats iſt noch immer groß genug, um der Rückberufung
der Jeſuiten zu widerſtehen. Wenn ſie nicht inzwiſchen über-
wunden iſt! Denn vom Regierungstiſche wurde die Erklärung
abgegeben, es ſei zu erwarten, daß noch in dieſer Seſſion die
verbündeten Regierungen ſich zur ſchwebenden Frage ſchlüſſig
machen würden. Das Zentrum wird ſchließlich ſeine Jeſuiten

bekommen. 8Unſer alter Standpunkt zur Sache: nur her mit den Jeſuiten,hat ch in keiner Weiſe geändert. Unter Redner, der dieſen
tandpunkt begründete, gab den Mitgliedern des Zentrums,

der unentbehrlichen Bewilligungspartei der Regierung, unter
ſtürmiſcher Heiterkeit des Hauſes den guten Rat: ſie ſollten
doch alle als Mitglieder in den Jeſuitenorden eintreten, dann
würden ſie ſehen, wie ſchnell ſich die Regierung zur Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes entſchlöſſe.

Eine Jnterpellation der Reichsparteiler Arendt u. Gen, be-
ſchäftigte ſich mit der Beihilfe für die Kriegsinvaliden.
Da ſich der chgtag alte mit dieſer Sache befaßt und
deshalb in allen Fraktionsberichten darüber geſchrieben worden
iſt, kann ſie hier kurz behandelt werden.

Die Regierung erwiderte auf die Jnterpellation, welche die
rechtsſtehenden Parteien immer mit großem Elan unterſtützen,
weil ſie der Stimmung in den Kriegervereinskreiſen, die ſje bei
den Wahlen nötig haben, Rechnung tragen müſſen, daß ihr
Wohlwollen ſeine Grenze habe in den verfügbaren Mitteln.
Dieſe fehlten und der Reichstag verhalte ſich den Steuerplänen
der Regierung gegenüber ablehnend.Von unſerm Redner wurde dem und den Agitationsreden
der Gegner gegenüber wieder auf den Antrag hingewieſen, den
wir ſchon früher geſtellt hatten, den Kriegsteilnehmern die be-
willigte und überdies „wegen Mangels finanzieller Mittel zur
Auszahlung verweigerte jährliche Beihilfe von 120 M. auf160 H. u erhöhen. Damals aber hatte die Regierung geſagt,
mit 120 W. pro Jahr könne man ein zwar beſcheidenes aber
doch von der öffentlichen Wohlthätigkeit unabhängiges Leben
führen. Und die Konſervativen hatten geſagt, Leute mit 120 M.
barem Gelde würden von den kleinen Leuten auf dem Lande
gern aufgenommen. Unſer Standpunkt ſei: Geld für die Vete-
ranen ſei genügend vorhanden, wenn der Reichstag nur die
überflüſſigen Ausgaben nicht bewilligen möchte.

Am 20. Januar d. J. al dann übrigen der Reichstag
einſtimmig einen von allen Parteien unterſtützten Antrag an,
durch welchen die Regierungen erſucht wurden, „durch einen
Nachtragsetat zum Reichs-Haushaltsetat für das Rechnungs-
jahr 1902 die Auszahlung aller auf Grund h vom
22, Mai 1895 bewilligten Beihilfen an Kriegsteilnehmer vo
1. Januar 1902 ab herbeizuführen,“ Die dergeſtalt im Nach-
n W geſtellte Summe beträgt 1300000 M. (Siehe die

atsziffern.
Unſere Fraktion hat von jeher die Verpflichtung des Reiches

anerkannt, für die invaliden Militärperſonen ausgiebiger i
ſorgen als es jetzt geſchieht. Da von ſeiten der Regierung erklärt
wird, es ſeien keine Mittel vorhanden, halten wir für den gang-
barſten Weg, ſolche aufzubringen, die Reichs Einkommenſteuer.
Mögen die Wohlhabenden des Reiches, die für den Militaris
mus eintreten auch für ſeine Opfer ſorgen. Dieſen unſeren
Standpunkt nahm unſer Redner auch gegenüber der national-
liberalen Jnterpellation, betreffend die gldigt Reviſion der
Militärpenſions-Geſetze, ein. Die Nationalliberalen brachten
dieſe Jnterpellation mehr aus Rückſicht auf die verabſchiedetenſt iere ein, die ihnen natürlich ſehr am Herzen liegen. Auch
jetzt gab die Regierung wieder die Erklärung ab, der Grund,weshalb die im Kriege iniſterium längſt fertiggeſtellten Geſe
noch nicht eingebracht wären, ſei, daß das Geld zur Durchfüh-
rung der Reform mangele. Unſer Redner erklärte, daß wirden Offizieren gönnten was e um. edoch auch ver-
l dieſelbe Fürſorge für die Mannſchaften und ihreHullerblie n Alle W fa es zu verdanken, wenn bei dem

war dem Leutnant Hewranß
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immer viel zu Frl
urch eine Jnterpellation der Polen kamen die Vorgänge

in Wreſchen im Reichstage zur Beſprechung. Das Verhaltendes Srragglere entſprah dabei dem Standpunkte, den er im
reußiſchen Abgeordnetenhauſe als Vertreter der preußiſchen
egierung wie überhaupt in er preußiſchen Polenpolti ein

kern hat. Nach einer längeren ärung des Jnhalts,
aß er S der Beſprechung der Interpellation nicht etziligen

ewerde, und daß er auch fernerhin dafür ſorgen werde, daß as
ehe im t nicht unter die Räder kommt“ alſo die
preußiſche Polenpolitik in hergebrachter Weiſe ſzrtagles wird
verließ er an der Spitze ſämtlicher Pinie den

olen und Zentrum wetteiferten in der Jrſeree r die pol-
ten. Haben doniſche Bevölkerung im preußiſchen die Hofpolen im h ente ordnetenhauſe wie auch im a

und hat doch auch das Zentrum bei den Wahlen d palnit
Bevblkerung nötig. Das hindert aber weder die Polen v
das Zentrüm, in allen ſonſtigen Fragen in der ſchlimm enWeiſe gegen die Intere en der ausgebeuteten polniſchen Ar-

beiterbevölkerung zu ſündigen. Nur in ihrer national-polniſchen
Oppoſition gegen die Regierung trennen ſich die Polen des
Reichstages von der Rechten, weil es ihr perſönliches Jnttree
erfordert. In allen übrigen Fragen ſind ſie ebenſo reaktionärwie der ſchlimmſte preußſe e Junker und halten auch auf in
timen geſellſchaftlichen Verkehr mit dieſen. Die polniſche Be-
völkerung bedarf daher eines andern Anwalts, den mit der
polniſchen Arbeiterſchaft vor allen Dingen d Klaſſenintereſſe
verbindet. Als dieſer erwies ſich auch in der Polendebatte
wiederum die Sozialdemokratie. Unſre Fraktion ſah in ihrer
Kritik der rer Schulprügeleien ünd dem was ihnen
fern den HausfriedensbruchsAnklagen und den ſchweren Frei
eitsſtrafen, als Kern: den verurteilenswerten Verſuch einer

Majorität, einer M7rahlichen Minorität ihre Sprache aufzu
wingen. Dieſe Art Germaniſierungspolitik ſei nur ein Be-ſandteit der la ſrwerrſwalt und wenn die bevorrechteten

faae der polniſchen Bevölkerung bei uns dieſelben Herr-
ſchaftsrechte ausüben könnten wie das preußiſche Junkertum
oder die galiziſche Slachta ge en die polniſchen Proletarier
von ihnen auch nicht viet Be ſeres zu erwarten. ir ver-
langten Sprachentoleranz ſo gut wie Regierungstoleranz, denn
die Kenntnis der Mutterſprache ſei die Grundlage aller Bil-
dung. Jm übrigen zeigte unſer Redner an den Beiypielen
ſchwerer Verurteilungen unſrer in der Parteibewegung ſtehenden
poln. Genoſſen, wie wir ganz beſonders unter demSyſtem zu leidenhätten. Unſer Redner ſchloß mit dem Hinweiſe, daß die Löſung

der polniſchen Frage erſt erreicht werde mit dem Erwachen des
Klaſſenbewußtſeins des polniſchen re tarigta und ſeinem An
ſchluß an das Proletariat aller Länder. Das ſei zugleich die
Löſung der Nationalitätenfrage in ihrer Geſamtheit, denn für
das klaſſenbewußte Proletariat gäbe es keine Nationalität.

Dieſe Ausführungen begleitete der Chorus unſrer „nationalen“
Gegner teils mit Lärm, teils mit Hohnlachen, und bewies ſoam beſten, wie wenig er überhaupt die Qualiſikation beſitzt, die
Nationiglitätenfrage im Oſten zu löſen.

Das bekannte Duell zwiſchen den Leutnants Blaskowitz und
Hildebrand zu Jnſterburg war die Veranlaſſung zur national-
liberalen DuellJnterpellation. Der Vorgang war bekannt-
lich der, daß der Leutnant Blaskowitz im Rauſch dem Leutnant
Hildebrand, der ihn gemeinſchaftlich mit dem Leutnant Ras-
muſſen aus einer Thürecke, woſelbſt er zur Nachtzeit betrunken
hockte, nach Hauſe brachte, im Hausflur ſeiner Wohnung nach
einem Wortwechſel und im Trunke einen Schlag gab. Dadurch

eine r Beleidigungen zuge-fügt, die nach dem militäriſchen Ehrbegriff nur di ab
gewaſchen“ werden können. Die Folge: ein Zweikampf; Blas-
kowitz, der übrigens kurz vor ſeiner Heirat ſtand, blieb tot auf
dem e t raehrand erhielt zwei Jahre Feſtung.

Dieſes Duell hatte eine ſo allgemeine Erregung hervorgerufen,
daß die bürgerlichen Parteien gar nicht anders konnten, als es
zum Gegenſtande einer Beſprechung zu machen. Unſre Fraktion
nahm den einzig richtigen Standpunkt ein, indem ſie den Erlaeiner Sie Verordnung verlangte, wonach der Zweikamp
unter Offizieren unter allen Umſtänden verboten ſei. Dann
würden die Ehrengerichte ſich wohl erſt beſinnen, bevor ſie ein
Duell für unvermeidlich erklärten. Und mit dem Duell in der
Armee würde auch der Zweikampf innerhalb der bürgerlichen

Geſellſchaft verſchwinden. JAnſtatt ſich dem S führten die Gegner wieder
einmal eine ihrer bekannten Duelldebatten auf, die ſchließlich
breit und fruchtlos im Sande verlaufen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Endlich haben ſie ihn genommen. Am Dienstag hat

Genoſſe Häniſch ſeine Gefängnisſtrafe antreten können.
g Ein Rechtsauwalt über die Arbeiterpreſſe. Vor dem

Schöffengerichte in Schmölln hatte ſich am Dienstag der ver-
antwortliche Redakteur der Altenburger Volkszeitung, Genoſſe
Pohle zu verantworten und zwar wegen Beleidigung des
Knopffabrikanten Geißler in Schmölln. Jn der d
war ein Artikel erſchienen, der Maßnahmen des Herrn Geißler
ſcharf kritiſierte und darauf hinwies, e Herr Geißler eine un-
rühmliche Rolle auch bei dem Knopfarbeiterſtreik geſpielt habe.
Geißler ſtrengte Klage an und erreichte eine Terrtehung unſeres
Genoſſen zu 20 Mk. Geldſtrafe Nicht unerwähnt ſeien die
Bemerkungen, welche ſich Rechtsanwalt Reuter als Vertreter
Geißlers zu machen erlaubte; Es ſei abſolut kein Grund
dafür vorhanden geweſen, Herrn Geißler in dieſerWeiſe öffentlich anzugreifen, weshalb er nicht anſtehe, eine
erhebliche Beſtrafung zu fordern, man könne ſichgegen die grundloſen Vorwürfe der ſozialdemo-
kratiſchen Blätter nicht genug ſchützen, wie es
überhaupt die Art dieſer Blätter ſei, ſtets ohne
Grund die ſchwerſten Vorwürfe zu erheben.

Herr Reuter iſt wahrſcheinlich der Meinung, die Arbeiterpreſſe
habe erſt ſeine Erlaubnis und ſeinen weiſen Rat einzuholen,
wenn ſie irgendwelche Mißſtände rügen will.

VParteinachrichten.
Der Sozialismus in Kanada. Eugen Debs, der Kan-

didat der Sozialiſten bei der letzten Präſidentſchaftswahl, macht
zur Zeit eine Agitationstour durch Kanada. Er teilt amerika-
niſchen ſozialiſtiſchen Blättern mit, daß ſeine Reiſe großen Er-
folg habe. Das in Toronto erſcheinende Zentralorgan der
kanadiſchen Sozialiſten habe eine Auflage von 10000. Nament-
lich in Britiſch-Kolumbien mache der Sozialismus große Fort
ſchritte, dagegen werde rege ſigtanada noch zu ſehr von
der katholiſchen Geiſtlichkeit beherrſcht.

Gewerkſchaftliches.
Arbeiterſekretariate.

Nachſtehend veröffentlichen wix die Adreſſen der zur Zeit in
Deutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Veröffentlichung
u periodiſch erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen

uartals. JWir erſuchen die Jntereiſenten, uns inder Vervollſtändigung
des Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Adreſſenände-
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in:
Altenburg (S.-A.), Unterm Schloſſe 1.
Altona, Große rraß 204, I.Berlin 80. Vgel er 15.
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Achtung, Schu
und

Pro F. ſſes meldet die Frkf. Ztg. vom Donnerstag aus London
Der r der Kohlengrubenbeſitzer von Süd Wales gegen die
Miners eration wurde heute zu gunſten der Berg-

Amerika. Vom ren Kohlenarbeiterſtreik wird
von bürgerlicher Seite aus er gemeldet Die anarchiftiſchen
Einflüſſe ſind rhar im Kohlenſtreikgebiet mächtiger als die
lokalen Streikführer, die den Arbeitern raſtlos ein geſetzliches
Verhalten empfehlen. Die Streikenden nehmen eine entſchieden
drohende Haltung an und herſua en, die Miliztruppen einzuchüchtern. Bisher iſt die Au nahme der Arbeit durch andere

rbeiter unmöglich. Die Soldaten a angewieſen, wenn ſie
angegriffen werden, ſofort ſcharf zu ſchießen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Auguſt.

Hineingefallen.
Die engliſche Krönungsinduſtrie, die wir vorgeſtern hier ge

bührend feſtnagelten, ſtellt ſich nun ſogar als ein plumper
Schwindel engliſcher Spekulanten auf die deutſche bieder
männiſche Dummheit heraus. Wie der Leipziger Volkszeitung nämlich von Erfurt mitgeteilt wird r ſich dort
ein bürgerliches Blatt vorſichtigerweiſe telegraphiſch nach
London gewandt, ob die Bank, auf die der „zahlende“
Check von 4 Pfund Sterling 10 Schilling 90 Mark R.W.
gezogen war, auch exiſtiere. Die Antwort, die das Blatt erhielt und die durch Erkundigungen bei einer Erfurter Bank

nur beſtätigt wurde, dürfte die deutſchen Annoncenplantagen
mit einem ſtark abkühlenden Regen, man kann auch ſagen
mit einer Douche erquicken. ie betreffende Bank
exiſtiert nämlich nach dieſer Auskunft, die die Firma
Rübſam u. Ko. in Erfurt erhielt, nicht! pienti sat
Zum Spott und Hohn noch den Schaden, das iſt wirklich
etwas viel. Unſer Beileid dem Generalanzeiger und der Halle
ſchen Zeitung

Erfolgloſe Beſchwerde.
Am 7. März ſollte im Weißen Roß eine „öffentliche Ge

werkſchafts Verſammlung“ ſtattfinden. Obwohl zu
öffentlichen Verſammlungen nicht allein Frauen ſondern
ſogar Kinder Zutritt haben, wurde die Verſammlung wegen
der Anweſenheit von einigen Frauen trotz Proteſtes des Vor-
ſitzenden, Gen. Güldenberg, aufgelöſt. Auf eingelegte Be
ſchwerde ging demſelben heute, nach Ablauf von vier Monaten,
folgender Beſcheid des Regierungspräſidenten zu:

z Wrt Beſchwerde vom 29. März d. J. gegen die Verfügung
der PolizeiVerwaltung in Halle vom 21. März J. be
treffend Ailhſang der Verſammlung vom 7. März d. J.,wird nach Prüfung des Sachverhaltes aus den teſende

Gründen der genannten Verfügung hierdurch von mir als
unbegründet zurückgewieſen.“

Zum Maunrerfſtreik.
Wie Unternehmerworte aufzufaſſen ſind, dafür erbrachte die

letzte Maurerverſammlung ein Beiſpiel. Der Bauunternehmer
Püchel hatte in einer gelegentlichen Unterredung dem Maurer
Voigt anheimgegeben, ſich mit den Unternehmern in Verbindung
zu ſetzen. Die Maurerorganiſation richtete daraufhin ein
Schreiben an den Unternehmerbund, in welchem ſie ihre Ge
neigtheit zu Verhandlungen kundgab. Und was geſchah Der-
ſelbe Püchel, welcher erſt ſeine Vermittlerdienſte anbot, teilte
kurz und bündig mit, daß die Unternehmer an dem gleichen
Tage eine Verſammlung, in welcher ſie über die Angelegen-
heiten berieten, abhalten würden, im übrigen aber für ſie
die Unternehmer der Lohn für dieſes Jahr geregelt
wäre. So ſah die Vermittlerrolle aus, die Herr Unternehmer
Püchel großmütig übernehmen zu müſſen glaubte. Es wäre
v geweſen, Herr Püchel hätte gänzlich geſchwiegen, dann
wären den Maurern und den Unternehmern unnütze Schreibe
reien erſpart geblieben. Denn ſchließlich iſt auch für die orga
niſierten Maurer der Lohntarif natürlich der 50 Pfennig-
Stundenlohn für dieſes Jahr feſtgeſetzt und ſie werden
durch Thaten beweiſen, daß ſie es damit bitter ernſt meinen.
Deshalb beſchloſſen ſie auch in der gleichen Verſammlung, die
Sperre über die Bauten bei Püchel, Roſche, Hammer und
Bindrich beſtehen z laſſen. Der erſtere mag über dieſe Wir
kung ſeiner Vermittelung einigermaßen erſtaunt ſein, aber er.
hat kein Recht, ſich darüber zu beklagen.

Jſt die Verhängung der Sperre ſtrafbar
Jn Hannover erblickte die Staatsanwaltſchaft groben Unfug

darin, daß der Redakteur Thielhorn unſeres ln
Volkswille eine kurze Notiz ohne jeden Zuſatz brachte, daß
über den Bau eines Maurermeiſters die Sperre verhängt ſei.
Thielhorn hatte ſich deshalb vor dem Schöffengericht zu ver
antworten. Der Amtsanwalt erblickte in der Notiz eine „Be
unruhigung des Publikums“, eine „Stö der öffentlichenOrdnung“ und beantragte 300 M. Geldſtrafe Das cht
kam z einer Freiſprechung mit der Begründung, daß durch
eine ſolche Zeitungsnotiz, die ohne jeden Zuſatz eine einfache
Thatſache konſtatiere, die öffentliche v nicht geſtört
werde; und was die „Beunruhigung“ und „Beläſtigung“ an
belange, ſo falle höchftens die Beunruhigung und Beläſtigung
der Allgemeinheit, nicht aber die einer einzelnen ſon oder

unter
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der letzten Nummer des Frauengenoſſenſchaftsblattes beder Vorſtand des hieſigen Llügemelnen Konſumvereins

das Verhältnis der Unterbringung größerer Summen, die ein
Konſumverein aufſpeichern muß, zur Höhe der Verzinſung und

der eventuellen r Die Ausführungen lguten: „Jm
Zeichen des Leipziger Bankkrachprozeſſes wird man unwillkür
lich daran erinnert, daß auch unſer Verein über eine halbe
Million Mark Kapitalien bei zwei hieſigen Banken nieder
gelegt hat, welches vom 15. Juli ab mit 21/2 Prozent verzinſt
wird. Wenn wir auch keinen J hegen, iſt in der
heutigen, ſehr veränderlichen t eld nur ſicher, wenn es in
Grund und Boden der bekanntlich immer teurer wird
angelegt iſt. Wir wollen nicht hoffen, daß uns einmal ein
ähnliches Geſchick widerfahreu möge, wie es beim Leipziger
Bankkrach uns naheſtehenden Jnſtitutionen ergangen iſt. Sicher
müßten ſich dann alle diejenigen, die vor wenigen Wochen ab
ſolut nichts vom Erwerbe eigenen Grund und Bodens
wollten, die bitterſten Vorwürfe machen. Die Verwaltung at
bei der Vorlegung des Projektes auch dieſer Eventualität ge
dacht und hat nicht zum mindeſten dieſerhalb ihre gerechte, dem
Vereine nützliche und ſichere Sache verfochten. Sie begnügt
ſich nein, ſie muß ſich zunächſt mit 2/2 Prozent Verzinſung
bege en.“aſres Erachtens iſt gerade die niedrige Verzinſung ein

weſentlicher Grund, um dem Projekte der Errichtung einer
Zentrale ſympathiſch gegenüber zu ſtehen. Und ſchließlich ſind
auch ſauerverdiente Arbeitergroſchen noch zu einem anderen
Zwecke da, als bei Bankkrachen mit verſchlungen zu werden.

Die geſchäftskundigen Agrarier.
Die geſamte linksſtehende Preſſe hat vor einigen Wochen auf

Grund der Angaben des ſächſiſchen Provinzialvereins für Ge-
treide- und Produktenhandel an dem ſtaatlich ſubventionierten
agrariſchen Kornhaus in Halle ſcharfe Kritik geübt.
Der Freiſtnnigen Zeitung liegt jetzt die Denkſchrift des ſäch-
ſiſchen Provinzialvereins im Original vor und ſie bezeichnet
den Geſchäftsbericht des Halleſchen Kornhauſes als eine agra
riſche Muſterleiſtung, wie man ſie ſich nicht ſchöner
denken kann. Die für die Beurteilung des Erfolges des Korn-
hauſes höchſt nebenſächliche Thatſache, daß der z an Korn
von 26000 auf 30000 Tonnen gewachſen und die Mitglieder-
zahl um 49 geſtiegen iſt, giebt den agrariſchen Leitern des
Kornhauſes Veranlaſſung zu der Verſicherung, daß das Korn
haus mit froher n der Zukunſt entgegengeht. Die
Verluſtziffer von 86410 Mk. wird als „ein nicht unweſentliches
Defizit“ zu erklären verſucht durch die anhaltende Flaue auf
dem Getreidemarkt überhaupt und durch das Lagern zu großer
Beſtände während des ganzen e ierdurch wird, wiees in der Kritik des ch ſchen rovinzialvereins mit Recht

eißt, wenn auch nur beiläufig und verſchleiert, ein FFundamental-e des Kornhausunternehmens aufgedeckt: Die Hauptaufgabe

des Kornhauſes ſollte ſein, Getreide, das zu gewiſſen Zeiten
vom Handel und Konſum nicht aufgenommen werden kann, zulagern und dann zu geeigneter Jen wieder dem Verkehr zu

übergeben.
Nün ſind aber im Kornhaus zu a große Mengen Ge-

treide permanent das ganze Jahr hindurch unter Angebot ge-
weſen, und die Folge mußte ſein, daß das Kornhaus ſelbſt
die Preiſe und die Tendenz des Geſchäfts drückte. Außerdem
ſoll ein Gewichtsmanko von etwa 4000 Zentnern vorhanden
ſein: Das iſt ein ſo ungeheueres Manko, wie es in keinem
mit Sachkenntnis geführten Geſchäft vorkommen kann, vorallem, da der ümſab an Getreide nur 290000 Zentner be-
wwug. Die Denkſchrift des Provinzialvereins führt weiter an,
daß im Halleſchen Kornhaus annähernd 2000 Zentner Weizen

und nur noch zu Futterzwecken gebraucht
werden konnten. Jn Goltzow ſeien 20000 Zentner Roggen
minderwertig geworden und hätten mit 30000 M. Verluſt ab-
egeben werden müſſen, in Poſen ſei mit 4000 ZentnernRoggen das Glriche geſchehen. „Und alles dies geſchah, nach

dem die Ernte bei vorzüglichem Wetter ein ebracht wurde, wie
der Geſchäftsbericht des Kornhauſes ſelbſt beſtätigt.

Was iſt eine „geſchloſſene Geſellſchaft g
uf dieſe Frage hat in einer Streitſache das preußiſcher Antwort gegeben: „1. Eine geſchloſſene

Geſellſchaft iſt ein nach außen hin abgeſchloſſener Kreis, welche
nach innen mit einander verbunden ſind. Dieſe innerliche Ver-
bindung kann auf perſönlichen e beruhen, welche
zwiſchen den Mitgliedern bereits beſtehen oder durch die Ver-
einigung hergeſtellt werden ſollen oder auf der Gemeinſamkeit
des ſachlichen Zweckes. 2. Ein Krankenunterſtützungsbund von

andwerkern ſowie ein Geſangverein können ohne Rechtsirrtum
als geſchloſſene Geſellſchaft angeſehen werden. 3. Die Zu-
laſſung von Gäſten macht die von geſchloſſenen Geſellſchaften
veranſtalteten Tanzluſtbarkeiten nicht zu öffentlichen. 4. Unter
Gäſten im Sinne der hierfür maßgebenden Vorſchriften ver
ſteht man Perſonen, welche auf Grund perſönlicher oder ſach
licher Beziehungen von der veranſtaltenden Geſellſchaft oder
von Mitgliedern derſelben eingeführt ſind. Hierbei macht es
keinen Unterſchied, ob die Einladung an einzelne Perſonen
oder an ganz individuell n Perſonengruppen, ins
beſondere andere geſchloſſene Geſellſchaften ergeht. Oeffent
lich iſt eine Tanzluſtbarkeit nur dann wenn die Teilnahme
einer nach Zahl, Art und Jndividualität unbeſtimmten Mehr-
heit von Perſonen freiſteht.“ Dieſe bedeutend präziſeren
Normen werden hoffentlich nun auch ſeitens der polizeilichen
Organe ſtrikteſte Beachtung finden.

Ueber einen Leicheufund erläßt der hieſige Erſte Staats
anwalt folgenden Aufruf:Am de i Juli 1902 iſt auf dem rechten Saale
ufer, ungefähr 600 Meter oberhalb Brachwitz und etwa 300
Meter oberhalb des Baenſchſchen Thonſchuppens die Leiche
eines Mannes angeſchwommen. Dieſelbe iſt ungefähr 50 60
h alt, und 170 Zentimeter lang geweſen, mit dunkelblondem

opfhaar, das auf den vorderen Scheitelbeinen beiderſeits fehlte,
und graumeliertem kurzgeſchnittenen Vollbart und Schnurrbart.
Bekleidet war der Leichnam mit dunklem noch ziemlich utem
Tuchrock mit Schößen, mit Tuchweſte und guter Tu hoſe.
Das Hemd war auf der Rückſeite unterhalb der Schultern mit
roßen, bläulich und z breitgeſtreiften Flecken beſetzt. Die
eiche trug geflickte, rotbraune Wollſtrümpfe und gut erhaltene

Halbſchuhe zum Schnüren, und ſchließlich trug die Leiche ein
Bruchband für einen rechtsſeitigen Leiſtenbruch. In der Weſten
taſche wurde ein Taſchentuch und auch Geld vorgefunden, im
übrigen waren die Taſchen leer.

Der Tod iſt offenbar drirch Ertrinken erfolgt.
Wer in der Lage iſt, Mitteilungen zu machen, die über die

Perſon des Ertrunkenen Aufſchluß geben können, wird erſucht,
ſolche zu den Akten 9. J. 816/02 gelangen zu laſſen.

ung vom 6. Auguſt. Vor-
eiſitzer: Fabrikant Gerhardteitz. Gewerbegerichtsſiſich Stadtrat Dreikluft.

und Tiſchler Ren ner.
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behalten hatte. Kläger war bei der den E. A. Näther auf
inem Glasdach mit dem Einkitten der Scheiben beſe net
ierbei gingen beim Entfernen des alten Kitts mehrere Scheiben

kaput. Beklager behauptet nun, daß der Kläger ſchuld ſei, er
hätte leichtſinnig die Arbeit verrichtet, Jager eſtreitet, daß er
pnvarſigeig gegrbeitet habe. Da keine Einigung zu ſtande kam,
wurde die Sache vertagt behufs Ladung eines Sachverſtändigen.

Ferner klagte die Arbeiterin Lufskh gegen den Fabrikanten
Urbach auf 2 Tage Lohn im Betrage von 2.66 M. und 81 Pf.
8 viel abgehen Jnvalidengeld, zuſammen 3.47 M. a

eklagter nicht erſchienen iſt, wird er zur Zahlung der Koſten
und des von der Klägerin beanſpruchten Geldes verurteilt.

Drittens klagte der Schleifer Biener gegen die Firma
Degelow u. Ko. Jn dieſer Sache war ſchon vor 8 Tagen
verhandelt worden. In der heutigen Sitzung einigten ſich die
Zarteien dahin, da äger von ſeiner Forderung abſieht und
ei der Beklagten wieder in Arbeit tritt.

Achtung,Nordhauſen. Neuer Kampf in Ausſicht.
Arbeiter, Parteigenoſſen Jn Nordhauſen drohen in der Kau-

Die bekannten acht Fabrikanten,tabakinduſtrie neue Konflikte.
welche ſeiner Zeit den Schiedsſpruch nicht anerkannten, planen
wiederum Maßnahmen gegen die Organiſation. Da dieſelben
mit größter Heimlichkeit betrieben werden, ſo iſt anzunehmen,
daß die Fabrikanten im Verein mit einer Anzahl williger Ele-
mente unter ihren Arbeitern ein in ihrem Intereſſe gehaltenes
Flugblatt oder ſonſtige Erklärungen in der bürgerlichen Preſſe
erlaſſen, um ihren in letzter Zeit geſchmälerten Profit bei den
Konſumenten des Nordhäuſer Kautabak wieder zu ſteigern. Jns-
beſondere richtet ſich jetzt der Haß der acht Fabrikanten gegen
die in der Ausſperrung gegründete Kautabakarbeiter-
genoſſenſchaft, welche als Stütze der hieſigen Organiſation
gelten kann. Wir werden zur gegebenen Zeit über die hieſigen
Verhältniſſe und die zu Tage getretenen Maßnahmen mit den
Namen der betreffenden Firmen weiter berichten. Arbeiter, ſeid
auf dem Poſten und laßt euch von den Unternehmern, welche
das Koalitionsrecht beſeitigen wollen, nicht täuſchen.

Das Gewerkſchaftskartell Nordhauſen.
88 Eisleben. Heiteres. Die Wut der durch Ablehnung

„des r r Betroffenen äußert ſich in dem Blatt mit der
eigenen Meinung, der Eisleber Zeitung, wie folgt:

Man ſollte doch annehmen, daß in der Zollkgrifkommiſſion
des Reichstages ernſte Männer ſitzen und ſich der Tragweite
ihrer Handlungen und Beſchlüſſe, die in das wirt eitug
Leben des Volkes eingreifen, bewußt ſind. Das iſt aber nicht
der Fall. Dieſelben ſozigldemokrgtiſchen Abgeordneten,
die den Kupferzoll ablehnten „im Jntereſſe des Volks-
wohles“, haben den bubenhaften Antrag von der Rubrizierung
der Orden unter „Kinderſpielzeug“ eingebracht. Haben die
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten wirklich nichts Beſſeres zu
thun, als ſolche Dummjungenſtreiche Wie plfübren Aber
daran iſt auch die Regierung pitſchn dig, da ſie ſich
mit den Sozialdemokraten, ſtatt ſie geſellſchaftlich zu ächten,

zu tief eingelaſſen hat,
Zum Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei in München
am 17. September giebt der Eisleber Bergbote, dasBlatt für ſaule Witze und Zwergfell-Erſchütterungen, ſeinem

Senf, der eigentlich keiner Beachtung wert und nur Spaßes
halber mitgeteilt zu werden verdient, in folgender Weiſe Aus-
druck:

Auf dem Parteitag der ialdemolratitchen Partei Deutſch
lands in München wird wieder gehörig geſchwatzt, gezanktund auf Koſten der Arbeiter gezecht und ſich vergnügt gemacht.

Weiter hat es keinen Zweck.
Dieſe Jalen ſprechen für ſich ſelber und bedürfen wahrlich
keines Kommentars!

a, Querfurt. Wir bitten alle die organiſierten e
die an einer Agitationstour am Sonntag, den 10. Auguſt, teil
nehmen wollen, ſich Punkt 2 Uhr bei Waſternak einzufinden.
Ziel: Roßleben.

a. Querfurt. Konſumverein. Morgen, Sonnabend,
den 9. ds., findet in der r reren davggete gen heit abends
81/2 Uhr eine Vorbeſprechung bei Waſternak ſtatt. Jn dieſer
werden die Anſchlußbedingungen bekannt gegeben und Beitritts-
erklärungen entgegengenommen. Alle, die ſich für den Konſum-
verein intereſſieren, werden erſucht, zu erſcheinen.

Schönebeck. Vom Kapitalismus in den Tod ge-
trieben. Der Salzſieder Auguſt Gottſchalk, ein durchaus
ordentlicher, fleißiger und rechtſchaffener Familienvater, hat den
Tod in der Elbe geſucht und gefunden. Der Grund zu der
That iſt darin zu ſuchen, daß er die ſchlechte Behandlung durch
ſeinen Vorgeſetzten nicht mehr ertragen konnte. Gottſchalk
ſollte dem Manne Geld borgen, war aber nicht in der Lage,
das thun zu können, fürchtete aber für ſeine Weigerung eine
harte Behandlung. Die Angehörigen ſind troſtlos, da derSerſtorben in jeder Beziehung ſorgte und ſparte, noch oft

andere Arbeiten außerhalb ſeiner Fabrikzeit unternahm, um
ſeiner Familie ein menſchenwürdiges Daſein zu ermöglichen.
30 Jahre lang hat der Unglückliche ſeinen Poſten ausgefüllt
und ſich ſtets gut geführt auch ſeine Mitkollegen bedauern den
Verluſt eines treuen Kameraden. Durch die J
eines einzelnen Menſchen kann ein abhängiger Proletarier in
den Tod getrieben werden.

Gerbſtedt. Die Liebesleute, von denen wir vorgeſtern be-
richteten, (der Geſelle eines Handwerksmeiſters von hier war mit
deſſen Tochter entflohen in der Abſicht, gemeinſam in den Tod
zu gehen) haben ihren traurigen Plan nun doch ausgeführt.
Die beiden Leichen ſind nun unterhalb Brücke in der Saale
angeſchwemmt worden.

Belgern a. E. Wir erhalten folgende Zuſchrift: Jn einem
Artikel, die Schulverhältniſſe in Trieſtewitz behandelnd, iſt auch
mein Name genannt. Der Artikel enthält, ſoweit er meine Perſon
betrifft, verſchiedene Unwahrheiten. Jch bitte Sie daher auf
Grund des Preßgeſetzes um Aufnahme folgender Berichtigung:

„Es iſt nicht wahr, daß ich geſagt, die Sehnen ſeien infolge
des Schlages oder Schlagens zerriſſen. Es iſt nicht wahr, daß
ich geſagt, der Mittel- und ZHZeigefinger würden dauernd ſteif
bleiben. Jch ſagte nur, falls die Sehnenſcheidenentzündung nicht
bald zurückgeht, kann der Zeigefinger ſteif bleiben. Glücklicher
weiſe ging die Sache ſo gut, daß das Kind, bezw. die Hand
ſchon nach 3 Wochen als vollſtändig geheilt betrachtet werden
konnte. Dies war im Monat Mai. Der Artikel im Volks
blatte dagegen erſchien im Monat Juli (23.). Jch kann alſo nur
annehmen daß der Verfaſſer des Artikels abſichtlich die Un-
wahrheit geſagt hat. Jedenfalls hätte er ſich an Ort und Stelle
von der Unrichtigkeit ſeiner Behauptungen überzeugen können
und müſſen um ſo mehr, da ſein Artikel geeignet iſt, das Volk
gegen die Schule aufzuhetzen. Jm Juni, als die Mutter des
Kindes bei mir die Rechnung für ärztliche Behandlung abholte,
dankte ſie mir in Gegenwart meiner Wirtſchafterin gerührt mit
den Worten Jch danke Jhnen auch vielmals, Herr Doktor, daß
Sie dem Kind ſeine Hand wieder ſo ſchön hergeſtellt haben,
Wie kann nun der des Artikels Ende Juli ſagen,
die im Anfang des Monats Mai von mir behandelte
Hand, bezw. 2 Finger derſelben würden nach meiner Ausſage
vorausſichtlich ſteif bleiben Die für mich beleidigendſte Un
wahrheit des Artikels iſt in dem Paſſus enthalten ich habe dem
Vater die Ausſtellung eines Atteſtes zwecks Klageſtellung ver
weigert. Jch habe den Vater des Kindes nur einmal ganz kurz
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geſprochen, früh um 7 Uhr, als er mich bat, ſein krankes Kind
zu beſuchen. Von Ausſtellung eines Atteſtes war zwiſchen uns
eiden gar nicht die Rede. Jch habe allerdings der Mutter
jeſagt, ſie möchten die Sache nicht weiter verfolgen, nachdem
ich der Lehrer bereit erklärt habe, die ärztlichen und etwaigeſepſtig Koſten zu tragen, da ich der Anſicht bin, daß nicht z

ehr die Folgen einer Therittg ſtrengen Züchtigung, als die
n eines unglücklichen Zufalles vorliegen.“

un hat unſer Berichterſtatter das Wort.

Kleine Srovinzial-Wachrichten.

In der Gerg in Erfurt ertrank das 1 jährige
des Bäckermeiſters Drechsler. Bei Siersleben fiel der
auf dem dortigen Rittergute bedienſtete Futterknecht Agit vom
Wagen, kam unter die Räder und wurde ſo ſchwer verletzt, daß

an ihn in die Halleſche Klinik überführen mußte. Jn
oſendorf geriet eine Arbeiterfrau in die Mähmaſchine und

wurde an beiden Beinen erheblich verletzt. Die Frau hatte die
ahmng des Geſchirrführers, beim Herannahen der Maſchine

ich aus deren Bereich zu entfernen, fälſch verſtanden und war
auf dieſelbe zugeſprungen und ſo von der Maſchine erfaßtWwaßen. Auch dieſe Verletzte wurde in die Falle Klinik ge

Söhnchen

Berſammlungsberichte.
Maurer.

„„Jn der Verſamlung am 5. d. M. berichtet der Vorſitzende
über den Stand der Bauſperre. (Siehe Lokales Zum
Maurerſtreik. Red.) Bei dem Unternehmer Hammer haben
wieder vier folgen angefangen, es ſind Kupfernagel,
Karl Rühl, Otto und König wie dieſelben dieſes mit
ihrem Gewiſſen vereinbaren können, wollen wir ihnen über-
r denn was ſie ſind, werden ſie ja wiſſen. Jm Gewerk
ſchaftlichen giebt der Vorſitzende bekannt, daß die Meiſter von
Königsberg und Hamburg fortgeſetzt hier Maurer ſuchen, aber
da dort Streik iſt reſp. Bauſperren beſtehen, ſo iſt es Pflicht
aller Kollegen, das Anſinnen dieſer Kerren, hier Streikbrecher
u werben, zu ſchanden zu machen. Ein Aufnahmegeſuch wird
is, zur nächſten Verſammlung zurückgeſtellt, weil der Be

treffende nicht erſchienen war, desgleichen wird die Frage
Regelung des Herbergsweſens“ zurückgeſtellt. Ein Antrag, in
der nächſten Verſammlung einen Vortrag halten zu laſſen,
Peiſegagaenonman m Schluß ter Jergegft be die

uf, die Beiträge pünktlicher zu bezahlen dannwerden ſie auch nicht gemahnt werden. 8 ß p. i.

J Brauereiarbeiter.Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde der verſtorbenen
Genoſſen Swienty und Biehl gedacht. Bei der Abrechnung
vom 2. Quartal wurde dem Kaſſirer Decharge erteilt. Dann
wurde bekannt gegeben, daß die meiſten Geſchäfte ſich nicht
nach den geſetzlichen Vorſchriften richten jeder Beſitzer mache
es wie er will. Das Material wurde dem Vorſtand üb wieſen.
Das Gaufeſt findet am 17. Auguſt in Deſſau ſtatt. Die Kol-
legen werden erſucht, ſich zahlreich daran zu beteiligen. Den
Krankenkaſſenvertretern wurde empfohlen, für die auswärtig
wohnenden Mitglieder in geeigneter Weiſe zu ſorgen. Ein
Spaziergang wurde angeregt in Betracht kamen Löbejün und
Reideburg, bei Stimmengleichheit entſchied das Los für Reide
burg. Bei Herrn Luther ſind Entlaſſungen vorgekommen, er
fordert ne ſeine Leute heraus, ſpricht ſie mit Du an und
wirft ihnen allerhand Koſenamen an den Kopf. Hoffentlich
wird er ſich bald wieder mäßigen, damit die Sache nicht auf
die Spitze getrieben wird. Die Kollegen werden erſucht, die
Verſammlungen beſſer zu beſuchen, auch iſt notwendig, ſich mehr
an den Debatten zu beteiligen.

Steinſetzer.
Jn der Verſammlung am Sonntag, den 3. Auguſt, hatteGen. Däumig das Referat: „Zweck und Nutzen er rgani

ſation“ übernommen derſelbe erntete für nen 1 ſündi-
gen Vortrag reichen Beifall. Jn der Diskuſſion wurde von
nzelnen Rednern bemerkt, daß ſie beim hieſigen Baurat umArbeit nachgefragt hätten, von demſelben ber mit glatten
Worten abgewieſen wurden, indem, wie der Herr Baurat her
vorhob, es nicht ſeine Pflicht wäre, in die Geſchäfte der hieſigen Steinſetzer Innung einzugreifen; im übrigen aber könne
er ſich nicht in die Verhältniſſe einmiſchen. Beſchwerde geführt
wurde auch über die Baubudenfrage. Näheres ſoll noch an
maßgebender Stelle vorgebracht werden.

ine Debatte entſpann ſich auch über die Ueberſtunden, ſo
wie über die große Arbeitsleiſtung von einzelnen Kollegen
Zur Pflicht gemacht wird es jedem, dies ſo viel als möglich
u unterlaſſen. Genoſſe Angermann erſuchte die ſäumigendent von Arbeiterſekretariats Marken, nun endlich ihren
pflichtungen der übrigen Arbeiterſchaft gegenüber nach

zukommen.
Jn der darauffolgenden Mitglieder- Verſammlung wurde ein

Junggeſelle in den Verband aufgenommen. Der Vorſitzende
hob noch mit kurzen aber kernigen Worten hervor, daß heute
10 Jahre verfloſſen ſeien, wo unſer Zentralverband ins Leben
gerufen wurde. Er führte an, was dieſer bis es geleiſtet hat
und erſucht die Kollegen, auch in der Fertunſe afür zu ſorgen,
daß unſer Verband wachſen und 3 en möge.

etreffs Regelung unſerer Beiträge wurde beſ loſſen, für
dieſes Jahr von der Zahlung zum Streikfonds Abſtand zu
nehmen und die Marken zu dem Preiſe umzuſetzen, wie der
Verbandstag beſchloſſen hat. Jm übrigen aber erhalten die
Betreffenden, welche bis jetzt mehr hegahlt haben, ihre Beträge
zurückerſtattet. Vom Vorſtand wird angeführt, daß unſer
n am Kamtag den 24. Auguſt, beim Genoſſen

rothe ſtattfindet. Nach Erledigung verſchiedener kleinerer
Punkte ſchloß der Vorſitzende die gut beſuchte Berſammlyng.

Zentralverband der e und»Gehilfinnen.
Dienstag, den 5. Auguſt, fand die an mätige Monatsverammlung ſtatt. Unſeres verſtorbenen Kollegen Swienty wurde

urch eine kurze Anſprache und allgemeines Erheben von den
lätzen gedacht. Auf der Tagesordnung ſtand die Wahl neuer
elegierken zum Gewerkſchaftskartell und wurden die Kolleginnen

Hennig und Eicken ſowie Kollege Kühne als neue Delegierte
wä t. Ferner wurde beſchloſſen, noch im Laufe des Monats

uguſt eine öffentliche Verſammlung zu veranſtalten, in welcher
in Jortrag über die Angeſtellten in den Genoſſenſchaften ge
alten werden ſoll. Auch wird am erſten Sonntag des Septbr.

ein Ausflug nach Leipzig ar gngiert. um die Einrichtungen des
dortigen Konſumvereius zu beſichtigen, und wurde um recht zahl
reiche Beteiligung erſucht. Nachdem noch verſchiedene lokale
Fragen beſprochen waren, wurde die gut beſuchte Verſammlung
gegen 11 Uhr geſchloſſen. (Eingeg. 7. 8.) H. D.

Lagerhalter.
Mittwoch nachmittag fand die regelmäßige Monatsverſamm-

lung ſtatt, die beſonders von den auswärtigen und en ſten
Kollegen zahlreich beſucht war.

Der erſte Punkt der Tagesordnung Wie weit ſind die Ver
waltungen verpflichtet, Abſchreibungen zu machen, zeitigte eine
lebhafte und belehrende Diskuſſion, wobei beſonders betont
wurde, daß auch bei verſchiedenen Waren, wie Petroleum,
geh Würrfelzucker uſw. die min ment en den Steuer

ehörden bezw. dem Staate doppelt geſchröpft werden, inde
dabei regelmäßig Emballagen als ſteuerpfli tig
net werden; es wurde mehrfach der Wunſch laut, die e
des näheren in den Fachblättern wie auch in den politiſchen

n 8 erörtern. Des weiteren wurde über den am
r

7. Auguſt zu Bernburg ſtattfindenden Unterverhan dder in Sachſen uſw. ehe als
v

ad xertreter der Vager er Oe alleſche
Beck und Röder delegiert.
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e n eW e d e eStaunen und g wurde diee Kollegen au mmen, daß ihnen re erwaltung monatlich den ren zur di ltung e
ammlung verweigert und von verſchiedenen Verwaltungs-

ſmitgliedern unſerer Organiſation die Erxiſtenzberechtigung ab
eſprochen worden wäre. Demgegenüber würde betont, daßben die General Kommiſſion als oberſte Gewerkſchafts
nſtanz wie auch das GewerkſchaftsKartell als höchſte örtlicheInſtanz unſere Organiſation anerkannt haben im übrigen

wurden alle Kollegen erſucht, die nächſte Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins zu beſuchen, da ſich dort jeden
alls Gelegenheit bieten würde, verſchiedene Herren eines

eſſeren zu belehren. Z.Auerfurt.
Gewerkſchaftskommiſſion. Jn der am Sonnabend ab

Sitzung beſchäftigte ſich die Kommiſſion mit der Ab-
aſſung ihres Statuts, unter anderen wichtigen Beſtimmungen,

die in dieſem feſtgeſetzt wurden, erſcheint uns die eine beſonders
bemerkenswert, welche ſagt: nur ſolche Delegierte der div. Ge-
werkſchaften zur Kommiſſion werden zugelaſſen, die auch politiſch
organiſiert ſind.

ie Unterſtützungsangelegenheit der Zimmerer bei der Be-
endigung des Streiks mußte für die nächſte Sitzung zurückgeſetzt
werden, weil das nötige Material zur Beſprechung, ſowie die

immerer ſelbſt fehlten. Die Gewerkſchaften haben, wie die
elegierten erklärten, die geforderten Beiträge zur Kommiſſion

genehmigt. Es ſteht nun der Kommiſſion nichts mehr im Wege
um mit ihrer, hoffen wir für die Arbeiterſchaft erſprießlichen
Thätigkeit beginnen zu können.

Aus dem Reiche.
Berlin. Zu dem geſtern mitgeteilten Doppel-

elbſtmorde im Grunewalde wird noch gemeldet, daß nun auch
er Name der jungen Dame feſtgeſtellt iſt. Es war ein Fräu-

lein Elſe Becker aus Erfurt. aBremerhaven. Erſchoſſen hat ſich der Polizeiwachtmeiſter
ſegteia, als er wegen dienſtlicher Vergehen feſtgenommen werden
ollte.
Krimmitſchau. Hereingefallene Denkmals-Fere.

Die Stadtverwaltung von Krimmitſchau wollte auf der 1903 in
Dresden abzuhaltenden Städteausftellung das Modell des
Krimmitſchauer König Albert Denkmals ausſtellen. Die Aus
ſtellungsleitung hat es mit folgender Begründung abgelehnt:
„Was dieſes Modell anlangt, ſo zwingen die räumlichen Ver-
hältniſſe den Vorſtand der Ausſtellung, die Ausſtellung in
Modellen politiſcher Denkmäler, welche Herrſchern, Staats
männern u. ſ. w. errichtet worden ſind oder werden ſollen, ab-
zulehnen. Bei der Gleichartigkeit der größeren Zahl dieſer An-
meldungen würde dieſe Ausſtellung kein hervorragendes
künſtleriſches Jntereſſe darbieten.

Gut, daß das endlich einmal eingeſehen wird!
Thorn. Die Angelegenheit der Fälſchung ruſſi-

We Staatspapiere und Banknoten, in welcher die
thographen Feyerabend und Wagner verhaftet worden ſind,

zieht immer weitere Kreiſe. Nicht wen
von Thorn, Warſchau und Berlin ſind bisher in die Angelegen-heit verwickelt und zum Teil verhaftet.

Vermiſchtes.
Der Glockenturm der Kirche San Stefano in Venedig

wird bis zur Höhe von 22 Metern abgetragen. Die Abtragungs-
arbeiten ſind in vollem Gange. Die Glocken und die Uhr
konnten bereits ohne Zwiſchenfall entfernt werden.

Eiſenbahnunglück in Amerika. Auf der St. Paul-
Eiſenbahn erfolgte am Mittwoch in der Nähe von Rhodez ein
Zuſammenſtoß zweier Züge, wodurch 13 Perſonen getötet
und 20 verletzt wurden.

Schwere Gewitter und Stürme ſind Mittwoch abend
und Donnerstag in Weſtfalen, Heſſen-Naſſau nnd in
der Rheinprovinz niedergegangen und haben großen Schaden
angerichtet.

Von Maxim Gorki. Maxim Gorki, der mit ſeiner Fa
milie aus Jalta nach der Kreisſtadt Arſamaß im Gouvernement
re übergeſiedelt iſt, erhielt von einem Verein
jüdiſcher Mädchen im Flecken Tſchudnowo in Wolhynien ein

chreiben, worin er gebeten wurde, ſeine Werke der Bibliothek
des Vereins zu ſchenken, da deſſen Mittel nur gering ſeien.
Die Bibliothek könne von jedermann koſtenfrei er werden.
Gorki erfüllte die Bitte ſofort in liebenswürdigſter Weiſe. Er

Nicht weniger als 63 Perſonen

Turn- Abteilung des Arb.
Rildungsvereins Halle S.

Gemeinſchaftl. Turnſtunden
Mittwochs und Freitags von
abds. 84 --10 Uhr. Männer-
riege Freitags von 8 bis

10 Uhr. Schülerabteilung Freitags
von 7—8 Uhr im Konzerthaus Karl-
ſtraße. Freitag den 8. Auguſt

n t rdaſelbſt. Es iſt Pflicht eines jeden Mit-
gliedes, zu erſcheinen. Der Turnrat.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Clänzendes Variété- Programm.

Die Egger- Rieser- Truppe,
Tyroler Sänger und Schuhplattler.

Harry Hoppkens. der große
Welten-Mimiker. Seot Rros,

3 Damen.

„Die

Anfang 8 Uhr.
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ugeſa denwerden Jhnen aus Peters t werden.en ein gebe, daß ſie das Licht des

Wiſſens in unſerem Volke verbreiten. M. Gorki.“ Wenige
Tage darauf traf aus Petersburg eine Bücherſendung ein, die
außer den Werken Gorkis noch vierzig Schriften enthielt, alles
h pulire Werke aus den verſchiedenſten Gebieten des Wiſſens,
ie mit großer Sorgfalt ausgeſucht ſind. Der erfolgreiche

ruſſiſche Schriftſteller wurde dieſer Tage von einem Setzerverein
in Sſmolens zum Ehrenmitglied gewählt. Er bedankte ſich für
dieſe Ehrung in einem Schreiben, das wie folgt lautet: „J
danke Jhnen, meine Herren! Jch muß offen geſtehen, daß ich
es für eine große Ehre halte, der Wahl zum Mitglied eines
Vereins von Arbeitern gewürdigt zu werden. Jch werde mich
bemühen, Jhnen nach gut nützlich zu ſein. Jch hege
von ganzem Herzen die beſten Wünſche für Sie. M. Gorki.h Eine intereſſante Zuſammenfſtellung findet ſich in der

albmonatsſchrift Das freie Wort. Veranlaßt durch die
eliquien- Ausſtellungen in letzter Zeit wird in dieſer Zeit

ſchrift eine Ueberſicht über die in der katholiſchen Kirche aus-
geſtellten Wir gegeben. Sie hat dabei ermittelt, daß ſich
im Beſitz der Kirche befinden

1. Vom heiligen Andreas: 5 Körper, 6 Köpfe und 17 Arme
Beine und Hände. sVon der heiligen Anna: 2 Körper, 8 Köpfe, 6 Arme.
Vom heiligen Antonius: 4 Körper und 1 Kopf.
Vom heiligen Blaſius: 1 Körper und 5 Köpfe.
Vom heiligen Georg: 30 Körper.
Vom heiligen Pankratius: dito 30 Körper.
Vom heiligen Lukas: S Körper und 9 Köpfe.

8. Vom heiligen Sebaſtian: 4 Körper, 5 Köpfe und 13 Arme.
Wir könnten dieſe Liſte noch bedeutend vermehren, erheben

auch nicht den Anſpruch, ein erſchöpfendes ReliquienJnventar
der obengenannten Heiligen aufgenommen zu haben. Nur
möchten wir die Köln. Volksztg. noch auf das bekannte Wort
des Abbé von Marolles hinweiſen, der in der Kathedrale von
Amirns das Haupt Johannis des Täufers mit dem Ausruf
küßte: „Gott ſei gelobt und geprieſen! Dies iſt das fünfte oder
gar das ſechſte Haupt Johannis des Täufers, das ich in meinem
Leben küßte l

Kater-Paſtillen und Kaiſers Geburtstag. Jn einer
rn für „Dallmanns Kola-Paſtillen“, in der es u. a.

eißt
„Die eigentümliche Eigenſchaft der Kola, die Folgen

des Genuſſes geiſtiger Getränke teilweiſe zu
paralyſieren, wird durch Schorers Familienblatt treffend

e Dasſelbe ſagt: „Jn den engliſch- afrikaniſchen
olonien ſitzen Frauen am Wege, welche den etwas ange

heiterten heimkehrenden Soldaten Kola verkaufen. Nach
dem Genuß dieſer Frucht erreichen die Soldaten in vor-
ſchriftsmäßiger Verfaſſung ihre Kaſernen.“

wird auch folgendes „Anerkennungsſchreiben“ veröffentlicht:
„Gegen einliegende M. 10 bitte mir wieder 10 SchachtelnKola Paſtillen zu ſenden. Dieſelben bewähren ſich aus-

r Sofortige Abſendung wegen KaiſersHeburtstag ſehr erwünſcht.“
Der „ſtilvolle“ Aufſatz eines Knaben wird vom Me-

meler Dampfboot veröffentlicht und von der Preſſe
mit Behagen nachgedruckt. Der Knabe, ſein Alter iſt leider
nicht angegeben, beſchreibt ſeine Ferien wie folgt: Beſchreibunk
der Vörigen. Die Vörigen fungen heute an. Wir liefen nach
Hauſ und der Niklauſ ſchmiſ mir im Drek. Zu Hauſ bekamm
ich buterbrot mit Milg. Und als der Hafer reif wer, muſte ich
harken. Die Kuh hat ein pahrke Kälber gekalpt auf die Weide.
Jch mußte hieten und die Sau war die ſchmenkerſte von allen
und die Verkel laufen immer nach. Einem hat der Vatter ge
ſchlagt (geſchlachtet), da waren man 7. Da waren die Vörigen
aus und wir gungen wieder in der ſchul.“

Unſer Königsberger Parteiblatt bemerkt ſehr treffend hierzu:
Wahrſcheinlich beſucht der Junge eine Dorſſchule oder eine
Volksſchule in einer kleinen Stadt. Wer macht ſich nun mit
dieſer ulkigen Schreibweiſe lächerlich? Der Knabe, der vielleicht
nur die Dorſfſchule ein paar Stunden täglich und auch nicht
ununterbrochen beſucht, in den Unterrichtsſtunden vor Ueber-
müdung durch die tags vorher geleiſtete Arbeit einſchläft und
von einem Lehrer unterrichtet wird, der außer ihm noch hundert
Kinder richtig ſchreiben und leſen lehren ſoll oder die heutige
Geſellſchaftsordnung und deren Stützen, denen die Arbeiterkinder
nach Ausſpruch hervorragender Ordnungsſtützen noch zu viel
lernen, indem ſie den Grundſatz aufſtellen: Der dümmſte
Arbeiter iſt der beſte“

h

Hannover, 8. Aug. Der frühere Oberpräſident der Provinz
Hannover, von Bennigſen, iſt geſtern abend 9 Uhr auf
ſeinem Gute bei Springe geſtorben.

Paris, 8. Aug. Zur Ausweiſung der Schulſchweſtern in
Landerneau langte geſtern eine Kompagnie Jnfanterie und drei
Fregatten Kavallerie an. Die Menge ſchrie „Hoch die Schweſtern
Nieder mit dem Miniſterium!“ Die Frauen warfen ſich auf
die Erde; ein Schloſſer, der nur mit Mühe von den Raſenden
geſchützt werden konnte, brach die Thür mit Gewalt auf, worauf
die Schweſtern erſt nach der Kirche und dann nach den Woh
nungen der Damen abgingen.

Blidah, 8. Aug. Eine große Feuersbrunſt wütet augenblick-
lich in den prachtvollen Wäldern zwiſchen Kolea und Mazagan,
ein heftiger Sirokko hat den Brand verſchuldet, gegen welchen
Truppen und die Araber der Umgegend vorgehen.

Philadelphia, 8. Aug. Ein Blitzſchlag ſetzte das Zeughaus
der Vorſtadt Francefort in Brand. 50000 Patronen explodierten;
e W Derweiſe iſt niemand verletzt. Der Schaden iſt be

eutend.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 7. Auguſt.

Aufgeboten: Arbeiter Brandenberger und Marie iegie
(Glauchaerſtr. 29 und Ritterſtr. 17). Arbeiter Rabe und Auguſte
Milowsky (Saalberg 7). Kunnann Binding und Margarete
Ecke (Sangerhauſen und Wallhauſen). Schweizer Karger und
Maria Konyetzny (Halle a. S. und Bruſtawe).

Eheſchließungen: Kaufmann Hugo und Margarete Loh-
meyer (An der Moritzkirche und Weidenplan 19).

eboren: Wärter Neumann S. Ceipzigerſtr. 100). Handels
mann Kunzemann T. (Klinik). Stellmacher Schiller T. Lands
bergerſtraße 65). Briefträger Beyer T. Krauſenſtr. 19). Ar
beiter Knabe S. (Ludwigſtr. 21). Tiſchler Graßhof T. (Zwinger-
ſtraße 26). Eiſendreher Kulf S. d 25). Schaffner
a r (Thüringerſtr. 25). Boten Markowsky S. (Mauer-

raße 15).Geſtorben: Bergmanns Wolf T., totgeb. (Klinik). Arbeiter

Weſer, 54 J. Merſeburgerſtr. 147). Arbeiters Möller T., 2 J.
Brunoswarte 35). Schneidermeiſter Kamprath, 78 J. (Dachritz
ſtraße 4). Wagenführers Lemke S., 3 J. (Gr. Steinſtr. 41).
Arbeiter Meerbothe, 76 J. (Sophienſtr. 4).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 7. Auguſt.
Aufgeboten: Kaufmann Ruyter u. Lucie Mallwitz (Bremer-

haven und Friedenſtr. 2). Schuhmacher Bicker und Auguſte
Helbig (Meckelſtr. 8 und Wettinerplatz 14). Bäcker Lowiſch
und Gertrud Gottſchalk (Diemitz und Gr. Goſenſtr. 12).

Geboren: Tiſchler Schütze S. (Gr. Brunnenſtr. 51). Stadt
bauinſpektors Rehorſt S. (Lafontaineſtr. 3).

Geſtorben: Kellner Förſter, 17 J. Königſtr. 49. Malers
Henſchel T., 6 M. (Adolfſtr. 2). Geſchirrführers Kunze T., 1 J.
(Schmelzerſtr. 2).

Zeitz, vom 28. Juli bis 3. Auguſt.
Eheſchließzungen Korbmacher Prüfer und Marie Uhle-

mann. Tiſchler Weiskopf und Helene S per
Geboren: Schleifer Nicodemus S. Arbeiter Schwarz S.

Schmied Schmidt T. Weber Hertwig T. Monteur Müller T.
Schloſſer Seydel T. Arbeiter Gröger S. Maurer Eberhard
T., Schneider Zauſch T. W Schmidt T. Schloſſer
Törpiſch zu Rasberg T. Tiſchler Prengel S. Tiſchler Schnorr

Tiſchendorf T.
Geſtorben:

Klaviaturmacher Ti
en: Johanna Kühn, geb. Weber, 59 J. Pauline

Puſchendorf, geb. Schuhmann aus Nickelsdorf, 52 J. Lehrer
Mangelsdorf, 77 J. Luiſe r geb. Schmiedel 33 J. Marie
Heilmann, 5 M. Dachdecker Ehnert, 70 J. Emma Raſche zuRasberg, 1 M. Elſa Oqhſenkiel, 5 M. Robert Hartung, 1
Heinrich Hirſch, 6 T. Helene Nitzſche, 1 J. Arbeiter Ackermant
47 J. Witwe Günther, 82 J. Arbeiter Zauſch,. 40 J. O

einke, 5 J. Witwe Wähler, 55 J. Droguiſt aubitzer
itwe Will, 82 J. Robert John, 4 M. Frida Nitz J

Otto Wegnershauſen, 2 M.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats vochen
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auf igen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Bückpor Heizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumi in Halle.

Apollo- TheaterDirektion: Gustav Poller
J am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
eDer völligneue große Spielplan

Thee grenat Kioto,
„Das Wunder der Eaquilibriſtik“.
Allabendlich ſtürmiſcher Erfolg!

Anita Graciella
mit ihrem brillanten Dreſſurakt von

Papageien und Kakadus.
Ferry u. Perry. Grotesk Tänze-
rinnen. Einz. in ihrer Art exiſtierend.
Max Larsens Burlesken-Enſemble

5 Herren
mit den beiden urkom. Burlesken:
„Ein Univerſalmittel“ und

s Kompagnie-Mutter“.
Außerd. das übrige Glanzprogramm.

Ende geg. 11 Uhr.

Bis jetzt liegen vor:
Zollgeſchichten. Jnhalt:

Oertel. Vom Reichstagsüberbrettl.

unſerer Kulturträger aus China.

taſien. Aus unſerem gothaiſchen Kalender.

nur 20 Pf.
Jn jdeutſchen Poſtillon mindeſtens 5--6 an der

Original-akrobatiſcher Transforma-
tionsakt. Gänzlich neues Genre.
Freères Kulper, afrobatiſch-exzen
triſche JnſtrumentalVirtuoſen.
RKudo Kröhul, japaniſcher Fantaſie-
Jlluſioniſt. Mlle. Mary, Meta-
morphose humoristique, feenhafte
Original Lichteffekte. Louise
Dumont, nz Soubrette.
Moritz Heyden, der hier allge-

H. Trotha
Sonntag den 10. Auguſt

Hähnchen- und Enten
Auskegeln.
t. Zernstein.

Zeit Stellung genommen haben.

Geſellſchaftsordnun

Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen
mein beliebte Original Geſangs-
Humoriſt.

Achtung.
Sonnabend den

Volmar Richters
Restaurant,

Trotha, Petersbergſtraße 2.
Sonnabend und Sonntag

Karikaturen- Sammlung
des „Sücdd. Postillon“.

1. Die wichtigſten Zeitereigniſſe in der Karikatur.
2. Geſellſchaftliche Satire.

c Gekrönte Häupter. Stützen derGeſellſchaft. Aus der beſten der Welten. Arbeiterfeſte. Gedächtnisnummern.
Preis pro Heft enthaltend 5-6 Nummern in elegantem Umſchlag broſchiert

edem Heft dieſer Sammlung ſind mehrere Nummern des „Süd
ti rind der Zahl, zuſammengetragen, die inihren bildneriſchen Beiträgen zu den wichtigſten Vorkommniſſen der letzten

Die Sammlung würde eine Lücke zeigen,
wenn nicht darin auch ſolche Nummern aufgenommen wären, in denen der 11. d. Mts. kaufe Kanarienhähne
Stift des Künſtlers Zuſtände gekennzeichnet hat, an welchen unſere jetzige u. Weibchen zu den höchſten

krankt. Deshalb fanden in der Sammlung Aufnahme: im Zentral-Hotel.
„O welche Luſt Soldat zu ſein“ (Militarismus), „Stützen der Geſellſchaft“
(Bürgerliche Moral), „Aus der beſten der Welten“ (Soziales Elend). Hier
kommt weniger der Karikaturiſt zum Wort, als der Satiriker.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Für
Kinder Feſte

empfehle

Verlosungs-
Artikel

in größter Auswahl zu

Michel und ſ de Das u Der r in HewMichel und ſeine Freunde. Das böſe Gewiſſen. Variante. Seine Korpulenz 1b tAlbin Hentze,
O welche Luft Soldat zu ſein! Jnhalt: Freie Liebe. Der Einzug

Der deutlichſte Beweis ſeiner Schuld.
Lerne leiden ohne zu klagen. Kompagnie-Weihnachten.

Jn aller Kürze erſcheinen noch: Der Burenkrieg.

24 Schmeerſtraße 24.

Vereins- Lokal
von humoristischen Kiub

für Sonnabends geſucht.
Offerten an die Expedition.

Kanarien Vögel.
Sonntag u. Montag den 10. u.

„Neues
Weltmachtsphan-

reiſen

BRartels.

Tächtige Lacierer,

PIaten
Schlachie Fest. Enten Ausschiessen.

Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch. O.12 Uhr div. Wurſt.Karl Weinrieh,
Böllbergerweg 58.

Restaur. zur Linde,
Mögtzlicherſtr. 9, Trotha.

onntag vormittag
chen Auskegeln.

Neue Auflage.

eine hoehfeine 5 Pf.-Zigarre,
bei Entnahme von 10 Stnek

10 Prozent Rabatt.
Frz. Reinicke jr.,

Merseburgerstr. 159, gegenüb.
der Wanage.

Grösste Auswahl.

Zu beziehen durch

Die neue Heilmethode.
Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweiſe, der Geſundheitspflege und der arzueiloſen Heilweiſe.

3 hochelegante Prachthände mit 10 Modellen, 39 bunten Tafeln,
480 Jlluſtrationen und 2839 Seiten Text, Mk. 22.50.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

welche ſchon in Waggon Fabriken
gearbeitet haben, werden geſucht.

Waggonfabrik
Gotha.

Spaziergäuge eines Atheiſten.

Ein Pfadweiſer zur Erkenntnis der

Frauen und Mädchen,
velche das Mäntelnähen erlernen

wollen, können ſich melden bei
Gebr. Sernau. geſucht.

Frdl. ladet ein Chr. Mänieke. Warenſchr.,Lederſofa vk. Geiſtſtr. 55 H. II.

Mäntelnäherinnen

ahrheit.
Preis 60 Pf.

Zu beziehen durch ſämtliche Aus
träger und

Die Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

Geübte

Gebr. Sernau.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drut der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. Halle a. S.
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